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Für Deutſchland unannehmbar 


Dr. Schacht lehnt die Allüiertenforderungen ab — Noch kein Abbruch 
der Reparationskonferenz — Neue Verhandlungen aufgenommen 


Paris. Deutſcherſeits wird halbamtlich erklärt: Wie 
wenig ein Teil der ſranzöſiſchen Preſſe den Ernſt der Lage 
innerhalb der Reparationskonferenz erfaßt hat und wie wenig 
ernit ſie die Forderungen, die in der bekannten Denkſchrift der 
nier Gläubigerſtaaten enthalten find, zu nehmen ſcheint, dafür 
liefert der „Intranſigeant“ heute abends einen Beweis. Mit 
einer Ironie überſchreibt er ſeinen Bericht über die heutige Voll⸗ 
ſitzung: 

„Dr. Schacht hat den Alliierten für die Deutſchland 
gemachten Konzeſſionen gedankt.“ . 


Dieſe Feſtſtellung genügt, jedoch muß ausdrücklich nochmals 
wiederholt werden, daß natürlich die deutſchen Delegierten im 
Laufe der heutigen Sitzung keine Zweifel darüber 
gelaſſen haben, daß die in der Denkſchrift ausgeſtellten Zif⸗ 
fern für Deutſchland unannehm bar find, 


Die Wiederbelebungsverſuche in Paris 


Berlin. Zu dem Verſuch, die Sachverſtändigenkonferenz in 
Paris weiterzuführen, ſchreibt die „DEZ“, wenn ſich die 
deutſche Delegation in vollſtem Bewußtſein ihrer großen Ver⸗ 
antwortung daran begeben, die Frage zu klären, ob die Vor⸗ 
ſchläge der Alliierten wirklich noch Spielraum für fruchtbare 


V fi 
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den 
antwortlich ſeien, zu verſchieben, daß ſchließlich die Laſt der Ver⸗ 
antwortung nicht mehr allein auf den Schultern der Alliierten 
ruhe, ſondern zum Teil wenigſtens auf die deutſchen Schultern 
abgewälzt werde. Die Germania ſtellt feſt, daß die Lage der 
Konferenz geſpannt bleibe. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſpricht 
von einem neuen Verſchleierungsverſuch in Paris. 


Der „Lokalanzeiger“ bezeichnet es als einen Erfolg des 


deutſchen Feſtbleiben, daß das Memorandum der Alliierten mor⸗ 


gen oder übermorgen ein ehrenvolles Begräbnis bekomme. Das 
„Berliner Tageblatt“ ſagt, es ſei heute noch ſo fraglich, wie in 
den kritiſchſten Stunden der letzten Tage, ob überhaupt eine 
Ausſicht beſtehe, die ungeheure Kluft zwiſchen Gläubigerfor⸗ 
derung und deutſcher Leiſtungsfähigkeit zu überbrücken. 


Die deutſche 


1 ſie ſich der Tatlache nicht ver; 
5 e 15 den, 5. ie eu ich 15 2 N A f. N l 
könnten, eine Situation, für die die Alliierten allein ver⸗ 


Auch die „Voſſiſche Zeitung“ ſtellt feſt, daß es ſehr gewagt 
wäre, ſich erneut einem ſchrankenloſen Optimismus hinzugeben, 
obwohl ſich die Ausſprache am Montag in einer weſentlich kon⸗ 
zilianteren Form abgeſpielt habe, als man nach der Zuſpitzung | 
in den letzten Tagen hätte erwarten können. 


Rätſelraten um Zahlen und Owen Young 


Wer findet die Zahlen, deren richtige Zuſammenſtellung Cie zum 


das Schloß vor Owen Poungs Mund öffnet? 


Minderheitendenkſchrift 


in Genf 


5 Arrſte Tagung des Dreierausſchuſſes in London 2 


Genf. Die Denkſchrift der Reichsregierung in der Minder⸗ 
heitenſrage iſt Montag vormittag beim Generalſekretariat des 
Völkerbundes eingegangen. Die Denkſchrift wird vorläufig noch 


nicht veröffentlicht. Sie dürfte aber von der großen Rede Dr. 
Völkerbundsrates aus⸗ 


treſemanns auf der Märztagung des ö 
gehen und die in ihr gemachten Vorſchläge für den Min: 
derheitenſchutz des Völkerbundes in praktiſchen Anträgen 
ausbauen. j 

Weiter haben folgende Regierungen dem Generaljefretär des 
Völterbundes in der Minderheitenfrage ihre Denkſchriften über⸗ 
mittelt: Oeſterreich, Bulgarien, Ungarn, 
fand, die Schweiz, Eſtland, Lettland und Grie⸗ 
chen land. Somit haben sämtliche Zentralmächte, die unmittel⸗ 
bar an der Minderheitenfrage intereſſiert ſind, durch den Ge⸗ 
neralſekretär des Völkerbundsrates ihre Stellungnahme in der 
Minderheitenfrage nicht teilen laſſen. 

* 

London. Der vom Völkerbundsrat eingeſetzte Dreier: 

ausſchuß für die Erſtattung eines Berichtes über die Minder⸗ 


London zuſammentreten. Er wird ſich vor allen Dingen 
einem Memorandum beſchäftigen, das von den Mächten 
Kleinen Entente, Polen und Griechenland, dem Sekretariat über⸗ 
geben wurde. Darüber hinaus wird er ſich auch mit dem von 
en gleichen Mächten vor einigen Wochen bereits dem Völler⸗ 


deine wirkſame Durchführung ſeiner Garantien der Rechte der 

g inderheiten zu ergreifen. Dieſes erſte Memorandum hatte 

unter den Großmächten beträchtliche Verſtimmung und 

Bedauern hervorgerufen. Das nun dem Völkerbundsſekretariat 

iur igebene neue Shritjtüd wird als Erſatz für das erſte ange⸗ 

7 nachdem ſich die Kleine Entente, Polen und Griechenland 
ü 


wilkt ſeien, dieſer Herausforderung nachzugeben. 
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Hol⸗ 


heitenfrage wird am 28. April unter Vorſitz Chamberlains in 
mit 
der 


ber klar geworden waren, daß die Großmächte nicht ge⸗ 


Leon Blum wieder Abgeordneter 
Paris. Am Sonntag Nachmittag fand in dem 


den verſtorbenen ſozialiſtiſchen Abg. Peliſſier ſtatt. Der 
frühere ſozialiſtiſche Abg. und Parteivorſitzende Leon Blum 
wurde mit 5884 Stimmen gewählt. Sein radikalſozialiſtiſcher 
Gegenkandidat erhielt 5022 Stimmen. N 


Das Befinden des Reichspräſidenten 


Berlin. Am Montag waren im Reich wiederum Ge⸗ 
rüchte im Umlauf, die von einer ſehr ernſten Erkran⸗ 
tung des Reichspräſidenten von Hindenburg willen wollten. 
Demgegenüber kann mitgeteilt werden, daß ſich der Reichsprä⸗ 
ſident nach der früher gemeldeten leichten Erkrankung auf de m 
Wege der Beſſerung befindet und mit ſeiner völligen 
Wiederherſtellung in Kürze gerechnet werden kann. 


Kriegsende in mexiko? 


\ Die Aufſtändiſchen wollen ſich ergeben? N 
London. Die mexikaniſche Regierung gibt bekannt, daß nach 


den ihr vorliegenden Berichten die revolutionäre Bewegung bis in der 


auf den Staat Sonora vollkommen unterdrückt ſei. 
Auch in Sonora ſei die Lage der Aufſtändiſchen verzweifelt, 
denn der mexikaniſche Generalkonſul in Nogales habe die 


* 
"it 


erſten | 
Wahlkreis von Narbonne die Kammererſatzwahl für der alten Diplomatie. 
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Warum Labourſiegenwird 

Die Ausſichten der Arbeiterpartei im kommenden Wahl⸗ 
kampf. — Arbeiterpartei und Auswärtige Politil. 


Von J. Ramſay Macdonald. 


Die britiſche Regierung hat ſowohl in ihrer Innen⸗ wie 
in ihrer Außenpolitik verſagt, und beides wird bei den 
kommenden Wahlen die ausſchlaggebende Rolle ſpielen. 
Die Fehler in der Innenpolitik zeigen ſich in dem Anwachſen 
der Arbeitsloſenzahl und vor allem in dem Ruin einiger 
Bergbaugebiete und in der ſchwachen Haltung, die die Re⸗ 
gierung dem ganzen Problem gegenüber eingenommen hat. 
Obwohl ſchon 1925 darauf hingewieſen wurde, daß die 
Bergbauinduſtrie vor einer ernſthaften Kriſe ſtehe, ver⸗ 
harrte die Regierung in abwartender Haltung. Als ſie 


1926 durch eine öffentliche Diskuſſion zum Handeln ge⸗ 
zwungen wurde, gab ſie dem Handel Subſidien, die ſo 


ſyſtemlos und ohne jede Vorausſicht organiſiert wurden, daß 
ſie die Lage eher verſchlechterten als verbeſſerten. Als dann 
der Meinungskampf wieder begann, war die Haltung der 
Regierung eine Haupturſache des darauffolgenden General⸗ 
ſtreiks. In den letzten zwei Jahren fand die Zerrüttung 
rie die e in einer ebenſo bedenklichen 
tiafhihg, To daß Die 9 
an die öffentliche Mildtätigkeit und einer verantwortlichen 
Staatsaktion hin⸗ und herſchwankt, um die Not zu lindern. 
Das Land ſieht dieſem Treiben mit einer an Widerwillen 
grenzenden Ungeduld zu. > 
Ebenſo unzufrieden iſt unſer Volk mit der auswärtigen 
Politik der Regierung. Zurzeit von Locarno gingen die 
Wogen der Hoffnung ſehr hoch. Die britiſche Regierung 
hatte eine außerordentlich gute europäiſche Poſition erwor⸗ 
ben und brauchte ſie nur auszunützen. Mehr als Locarno 
war möglich. Die allgemeine Sicherheit war möglich. Die 
tatſächliche Abrüſtung war möglich. Aber Gelegenheit um 
Gelegenheit verſtrich ungenützt, die Viſion verſchwand. Wir 
Syſtem der Bündniſſe zurückgeführt, dem 
yſtem, das die europäiſchen Nationen an entgegengeſetzte 
Seiten des Tiſches ſetzt. Die Löſung des Abrüſtungspro⸗ 
blems wurde in die Hände von Admirälen und Generälen 
gelegt. Kalter Kritizismus gegenüber jeder Abkehr vom 
Vertrauen auf die Gewalt, das war unſer einziges Zuge⸗ 
ſtändnis an den Frieden. Die einigende Begeisterung von 
Genf war dahin und Staatsmänner verlangten Beifall, 
wenn ſie ſich bemühten, Schwierigkeiten und Vorurteile zu 
beſeitigen, die ſie ſelbſt eben geſchaffen hatten. Der engliſch⸗ 
franzöſiſche Vertrag über die See⸗ und Landkräfte brachte 
unſeren Kelch der Enttäuſchung zum Ueberfließen, und die 
Art, in der der Vertrag behandelt wurde, zeigte uns die 
Gefahren, von denen wir bedroht waren. Jeder Schachzug, 
der beim Verhandeln und bei der Veröffentlichung des 
Vertrages gemacht wurde, die Geheimniskrämerei und Ver⸗ 
drehungen waren falſch. Es war die übelſte Pfuſchermanier 


ben, daß ſich der Vertrag irgendwie gegen die Vereinigten 
Staaten richtet. Eine ausreichende Erklärung für ihn ſind 
ſchon unſere weniger wichtigen Beziehungen zu Frankreich. 
Die übermäßige Konzentration auf den einen Punkt — 
Frankreich zu gefallen — führte zu einer vollkommenen 
Vernachläſſigung unſerer eigenen Intereſſen und einem 
völligen Außerachtlaſſen des Eindrucks, den der Vertrag 
auf Amerika machen mußte. Sei dem, wie ihm wolle, der 
Regierung, die für dieſen Vertrag verantwortlich iſt, 
können wir unſere nationalen Intereſſen und unſere natio⸗ 
nale Sicherheit nicht anvertrauen. u 

Die Unzufriedenheit des Landes ſpiegelt ſich jetzt im 
Benehmen der Tories im Unterhaus wieder. Bis jetzt zeig⸗ 
ten die Tories uns gegenüber einen überlauten Fuchsjagd⸗ 
geiſt. Sie zollten den (mit wenigen Ausnahmen) ſehr 
üblen Reden, die auf der Miniſterbank gehalten wurden, 
luſtig Beifall und bildeten eine enggeſchloſſene Gruppe, die 
gegenüber dem gemeinſamen Feind zuſammenarbeitete, ſich 
vielleicht in ihren Klubs und Rauchräumen gehen ließ, aber 
Parlamentsarena die Intereſſen der Partei aufs 
ſtrengſte wahrnahm. In der erſten Stunde nach Beginn 
dieſer Seſſion bemerkte man aber einen Wechſel. Die Mann⸗ 
ſchaft iſt auseinandergefallen und die Einpeitſcher haben 


Regierung in Mexiko verſtändigt, daß fünf bis ſechstauſend zu tun, ſie zuſammenzuhalten. Eine der ſchärfſten Attacken 


Mann der Aufſtändiſchen⸗Truppen unter dem Befehl von Ge⸗ 
neral Rabbate ihren Uebergang angeboten hätten, unter der 


gegen die Regierungspolitik kam von konſervativen Bänken. 


Angriffe, die von uns ausgingen, begegneten teilnahms⸗ 


Bedingung, daß das Leben Rabates und ſeiner Offiziere und | Iofer Ruhe. Die Tories machen den Eindruck einer zerſchla⸗ 


Mannſchaften geſchont werde. Der mexikaniſche Präſident er⸗ 
widerte, daß nur eine bedingungsloſe Uebergabe 
in Frage kommen könnte. 5 


win 


genen Partei. Um fie zuſammenzuſchweißen, wurden alle 
möglichen Konferenzen und Beratungen abgehalten, und es 
wird ſogar behauptet, daß die Parteiführer verlangt hätten, 
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egterüng heute zwiſchen dem Appell 


Ich gehöre nicht zu denen, die glau⸗ 


Arg 
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edes Torymitglied, das ſich an der parlamentariſchen De- 
atte beteilige, ſolle den Text ſeiner Rede zuerſt dem 
Fraktionsführer zur Billigung unterbreiten. Man hat mir 
eſagt, daß die kürzlich in Glasgow gehaltene Rede des 
eee ein gelangweiltes und ungerührtes Pu⸗ 
blikum gefunden hat, und daß die Wahlausſichten 
des Miniſters dadurch nicht gewachſen ſind; der 
einzige Miniſter, der etwas aktiver iſt, iſt Sir 
William Joynſon Hicks, der offenbar glaubt feine Partei 
durch lärmende Ausbrüche ſeines exploſiven Temperaments 
wieder zuſammenfaſſen zu können. 

Der Wahlkampf wird von zwei Lagern aus geführt 
werden — dem der Liberalen und unſerem eigenen. Das 
ſo oft angekündigte Wiederaufleben der Liberalen hat jedoch 
keine Fortſchritte gemacht. 
die liberale Partei hektiſche Flecken auf ihren Wangen, die 
Geſundheit vortäuſchten, aber es iſt nicht daran zu en 
daß im Augenblick die Ausſichten der Partei ſo ſchlecht ſind 
als ſie nur ſein können. Bevor wir die Diskuſſion über das 
Kommunalverwaltungsgeſetz begannen, das uns ſeit No⸗ 
vember beſchäftigte, kündigte die liberale Preſſe an, daß die 
Partei in der Debatte eine führende Rolle ſpielen und den 
anderen zeigen würde, was eine Oppoſition iſt. Das anze 
Gefecht hatten wir jedoch allein zu beſtreiten, die Bänke der 
Liberalen waren praktiſch leer, und bei den Abſtimmungen 
war die liberale Partei andauernd geteilt. 

Die Meinungsverſchiedenheiten in der liberalen Partei 
ſind aufs neue ausgebrochen. Gerade in dem entſcheidenden 
Punkt, von dem ſehr viel für den Wahlerfolg der Liberalen 
abhängt, ſind die Liberalen in drei Lager geſpalten: Das 
eine will die Toryregierung unterſtützen, das andere will 
Lloyd George folgen und verſuchen, ſelbſtändig vorzugehen, 
das dritte will ſeine Stimmen der Arbeiterpartei geben. 
Das Land lehnt es ab, ſich von der liberalen Propaganda 
beeinfluſſen zu laſſen. Es gibt einige Gebiete, z. B. den 
Südweſten, wo der Liberalismus noch nicht an Boden ver: 
loren hat (die Kandidaten zehren dort von dem Erbe des 
verſtorbenen Lord Oxford), aber es ſind eben nur ſehr 
wenige und vereinzelte Wahlbezirke. Der Liberalismus 
iſt in den Induſtriegebieten entwurzelt. Seine optimiſtiſchen 
Freunde, die ſich ein klares Urteil bewahrt haben, geben 
een Partei nicht mehr als achtzig Sitze nach der 
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Der Kampf der Arbeiterpartei iſt von Erfolg begleitet. 
Die Nachwahlen in dieſem denn find zu unſeren Gunſten 
ausgefallen und die Gemeindewahlen haben 5 uns alle 
Erwartungen übertroffen. Das Land erwartet, daß wir 
ut abſchneiden, und es iſt mit dieſem Reſultat ganz zu⸗ 
Tieren, Lord Rothermere macht kein Hehl daraus, daß wir 
einer Anſicht nach e die Mehrheit haben. Und 
auch Mr. Garwin pi t mürrend und widerwillig zu, daß 
Lord Rothermere vielleicht recht hat, und daß wir in der 
Tat die einzige Partei mit der Mehrheitschance ſind. Die 
Ruhe des Landes gegenüber dieſer Ausſicht iſt eine außer⸗ 
ordentliche Anerkennung des Erfolges der letzten Arbeiter⸗ 
regierung. Eine Arbefterregierung wird eine Regierung 
ein, die ſich nach den Beſchlüſſen der Partei und den politi⸗ 

en Grundſätzen richtet, die in dem kürzlich veröffentlichten 

Ranijeit unter dem Titel „Lobaur und die Nation“ ent⸗ 
halten ſind. 

Drei Dinge werden von uns erwartet: eritens, eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Arbeitsloſenproblems, 
dann eine 1 Naar el und die Anwendung der 
modernſten Theorien über die en zwiſchen Finanz⸗ 
politik und Induſtrie, und ſchließlich 


von der Unterordnung unter die franzöſiſchen Intereſſen 
entlaſtet wird — eine Politik, die bei Verſtändnis unſerer 
verwandten Intereſſen und Notwendigkeiten mit dem Ge⸗ 
genlas zu den Vereinigten Staaten ein Ende macht. Man 
raucht kein Prophet zu ſein, um zu ſehen, daß die kommen⸗ 
den Wahlen, wie immer ihr endgültiges Reſultat ſein mag, 
das Kräfteverhältnis zwiſchen den ee im Unterhaus 
milf Grund auf zugunften der Arbeiterpartei verändern 
müſſen. 
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Diesommuniſtenimengliſchen Wahltampf 

Eine offizielle Erklärung der Kommuniſtiſchen Partei Groß⸗ 
britanniens teilt mit, daß 25 kommuniſtiſche Kandidaten bei den 
allgemeinen Wahlen aufgeſtellt werden. Die Kommuniſten wer⸗ 
den verſchiedene Führer der Arbeiterpartei und Mitglieder der 
erſten Arbeiterregierung bekämpfen, fo J. R. Macdonald, J. R. 
Clynes, V. Hartshorn, W. Adamſon und Margaret Bondfield. 
Als kommuniſtiſche Gegenkandidaten find auserſehen: H. Pollitt, 

Vaughan, J. R. Campbell, W. Gallacher und W. Hannington. 

gen den detzeitigen Vorſitzenden der Britiſchen Arbeiterpartei, 
H. Morriſon, wird als kommuniſtiſcher Kandidat J. T. Murphy 
aufgeſtellt. i ’ 
— ———— — — —ñ—ͤ2wͤ— Sana mann 


Der neue ameritanifche Bofichafter 


Der frühere Vizepräſident der Vereinigten Staaten Charles 


Gates Dawes, der Verfaſſer des Dawes⸗Guatachtens, wurde zum 
Votſchafter der Vereinigten Staaten in London ernannt. Char⸗ 


des G. Dawes ift 64 Jahre alt, war Nochtsanwalt, Bantier und 


1102122 Direktor der Budgetverwaltung der Vereinigten Staa⸗ 


ten. 1928 verfaßte er im Auftrag der Reparationskommiſſion 

= ein Gutachten über den deutſchen Reichshaushalt und die Zah 
lungsfähigteit Deutſchlands. Dieſes Gutachten wurde zur 

Grundlage des ſogenannten Dawes⸗Abkommens. Von 1025 bis 

En Dawes unter der Präſidentſchaft Coolidges Pizeprä⸗ 

ſdent der Vereinigten Staaten und als ſolcher Präſivent des 
1 $ ? 7 Gen nats. 


Vor wenigen Monaten hatte 


0 ich eine auswärtige Poli⸗ 
tik, die die geſamte europäiſche Situation berückſichtigt und 


Amerikas Ankwork 


Reparationen und Kriegsſchulden ſind getrennte Fragen 


Neunork. Staatsſekretär Stimſon und 
liche Waſhingtoner Kreue umgingen die Anfrage, ob Owen Doung 
und Morgan wegen der zu hohen Forderungen der Repacations⸗ 
gläubiger mit Washington in Verbindung getreten feien, mit der 
Erklärung, daß die Waſhingtoner Regierung an ihrer bisherigen 
Politik feſthalte, wonach die Neparationsfrage . 
und die Frage der alliierten Kriegsſchulden andererſelts 

völlig getrennte Dinge ſeien. Ebenſo ausweichend 
wird erklärt, daß Präſident Hoover nicht gewillt ſei, einer Kür⸗ 
zung der amerikaniſchen Reparationsanteile zuzuſtimmen. Der 
Kern der Anfrage wird alſo in den amtlichen und halbamtlichen 
Antworten umgangen. Trotzdem betonen die Meldungen aus 


andere höchſte amt⸗ 


Ein neues Rieſenwerk der deutſchen 


Deulſche Technik 
Der Bau des rieſenhaft en Shannon⸗Kraftwerks, 
Technik ſieht in Irland ſeiner baldigen Vollendung entgegen. 


Waſhington, daß die zuständigen Washingtoner Stellen auch 
weiterhin den Verlauf der Pariſer Verhandlungen aufmerkſam 
verfolgen, abwohl die Kongreßeröffnung normalerweiſe das In⸗ 
tereffe ganz für ſich beanſpruchen würde. Im Gegenſatz zu den 
halbamtlichen Erklärungen bezeichnen andere unterrichtete Kreiſe 
in Washington die latfachlich erfolgte Fühlungnahme der ameri⸗ 
kaniſchen Sachperſtändigen in Paris mit der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung über die von den Reparationsgläubigern vorgelegten 
Ziffern in Erfahrung zu bringen. Dieſe Ziffern würden ſowoh 
von Owen Poung als auch in den höchſten amtlichen Waſhing 


toner Kreiſen als viel zu hoch angeſehen. 


ä—0U— nn en 


1 
in Irland 


Das Shannon ⸗Kraſt⸗ 


werk, das von den Siemens⸗Schuckert⸗Werken entworfen wurde und von derſelben Firma im Bau ausgeführt wird, gehört zu 


den größten Kraftwerken der Welt. 


Die Maſckhinen leiſten 36000 PS und liefern 70 000 000 Kilowattſtunden Strom. Die 


bisherigen Errichtungskoſten der noch unvollendeten Anlage betrugen 70 000 000 Mark. Unſer Bild zeigt einen Staudamm 
und die Druckröhren des 1. Ausbaus. 


Ne 
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Genf. Der Vorſitzende der 
rüſtungskonferenz, Loudon, gab am Montag vor den Ber: 
tretern der internationalen Preſſe die Erklärung ab, daß er 
nicht an einen Erfolg der Arbeiten der gegenwärtigen 
Abrüſtungskonferenz glaube. Er ſei jedoch überzeugt, daß nach 
dieſem neuen Fehlſchlag die einzelnen Regierungen ſich der 
Gefahr bewußt würden, die ein Scheitern der Abrüſtungsver⸗ 
handlungen mit ſich bringe und daß außerdem der Druck der 
öffentlichen Meinung die einzelnen Länder zu feſteren Schritten 
veranlaſſen würde. Er ſei ſicher, daß dann innerhalb einiger 


"orbereitenden Ab⸗ 


Monate wirklich tatſächliche Schritte für die Abrüſtung durch 


Vermittelung des Völkerbundes unternommen werden würden. 


Die erſten Auseinanderſetzungen 


Genf, Nach dem wenig günſtigen Berlauf der Er⸗ 
öffnungsſitzung der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion iſt zu 
erwarten, daß Graf Bernſtorff ſowohl zu der vom Prä⸗ 
ſidenten vorgelegten Tagesordnung als auch zu der Eröff⸗ 
nungsrede des Präſidenten Stellung nehmen wird. Man geht 


Aman Allahs Marſch auf Kabul 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die 
Truppen Aman Ullahs größere Erfolge zu verzeichnen. Die 
Kavallerie beſetzte die Stadt Ghaſui. Von hier rücken die Trup⸗ 
pen Aman Ullahs in zwei Richtungen auf Kabul vor. Die öſt⸗ 
liche Abteilung ſoll die Stadt Schechabad und die weſtliche Aut⸗ 

ſcha⸗Khan beſetzen. Der König iſt in Ghaſui eingetroffen. 


Neuer Mohammedaneraufſtand 

enn, Der Mohammedaneraufſtand in der Provinz 
Kanſu, der im Oktober 1928 unterdrückt wurde, iſt mit 
neuer Kraft ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen beſetzten die 
Stadt Kungtſchang und metzelten diechriſtliche 
Bevölkerung nieder. Die Stadt wurde dem Erdboden 
gleichgemacht. Zwei kath. Klöſtee wurden ebenfalls von 
den Aufſtändiſchen bis auf die Grundmauern zertrümmert. 
Der Dee der Aufſtändiſchen iſt der 19jährige „General“ 
Li, der ſehr unbarmherzig gegen die Eh Ai Bevölkerung 
vorgeht. Ueber 300 Dörfer find bereits ſeinen Leuten zum 
rer gefallen. Die Nankingregierung hat Truppen zur 
Unterdrückung des Aufſtandes ausgeſandt. 


Die Kownoer , onka“ zur Ruhe gegangen 


Kowno. Mit dem geſtrigen Montag hat die Kownoer 
Pferdebahn, die wohl eine der letzten in einer euro⸗ 
päiſchen Hauptſtadt ſein dürfte, ihren Betrieb elngeſtellt. Die 
Außerbetriebſetzung erfolgte in feierlicher Weile, Sämtliche 
Wagen wurden in einer langen Reihe durch die Stadt gefahren, 
umringt von einer nach tauſenden zählenden Menſchenmenge, 

| die in Hochruſe auf die „Konka“ ausbrach. Auf dem vorder⸗ 
ſten Wagen hatte eine Muſtklapelle Auſſtellung genommen, die 

Trauerweiſen ertönen liez. An den Wagen befanden ſich Auf⸗ 
ſchriften des Inhalts: „96 Jahre 10 Monate und einund⸗ 
zwanzig Tage haben wir der Oeffentlichteit treu gedient. Matt 
und müde gehen wir jetzt zur Ruhe. 


ausfichtslofe Abrüſtungstonferenz 


Vor allem wird dabei von deutſcher Seite von 
neuem dem entgegengetreten werden, die Uneinigkeit ge⸗ 
wiſſer Großmächte über Sonderfragen der Abrüſtung von ge⸗ 


A 


D 


; 


| 


. 


wiſſer Seite zum Vorwand genommen wird, um nach der ein⸗ 


jährigen Pauſe von neuem die großen Abrüſtungsfragen über⸗ 
haupt nicht zur Verhandlung zu ſtellen. Man wird daher auf 
deutſcher Seite mit aller Entſchiedenheit erklären, daß die Tas 
gung der Kommiſſion nicht abſchließen darf, ohne daß die in 
der Denkſchrift der Reichsregierung behandelten Fragen der 
Beſchränkung der ausgebildeten Reſerven und des Kriegsma⸗ 
terials in der Kommiſſion zur Erörterung gelangt find. Bleibt 
es bei der vom Präſidenten vorgelegten Tagesordnung, fo würde 
das eigentliche Ziel der Abrüſtungskommiſſion, die allgemeine 
Abrüſtungskonſerenz vorzubereiten, in keiner Weiſe er⸗ 
reicht. 5 ker 
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Anſchlag auf den Vizekönig von Indien? 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Delhi 
wurde auf den Sonderzug, in dem am Sonnabend der Vize⸗ 
könig von Indien und ſeine Gemahlin von Delhi nach Dehra 


Run reiſten, ein Anſchlag verübt. Ein Bahnangeſtellter ent 


deckte, daß eine Eiſenbahnbrücke in einer abgelegenen Gegend. 
die der Zug paſſieren mußte, in Flammen ſtand. Der Zug des 
Vizekönigs konnte rechtzeitig angehalten werden. 


— — 


Graf Goko + 5 

Der japaniſche Staatsmann Graf Schimpei Goto der mehr⸗ 

fach Innenminiſter war und und in dieſer Stellung maß⸗ 

gebenden Einfluß auf die Entwicklung ſeines Landes hatte, 
iſt im Alter von 73 Jahren geſtorben. 5 


unſerer Nationalbolſchewiſten, beſtellt ift. 


2. 


Mittwoch, den 17. April 1929 


inijch - Schleit 
Polniſch⸗Schleſien 
Wieder eine Pleite der Nationalbolſchewiſten 
Erſt jetzt merkt man allmählich, wie es um die Ge⸗ 
neralna Federacja Pracy, dieſer famoſen Organiſation 
Eine Pleite nach 
der anderen hat ſie zu verzeichnen bei den einzelnen Be⸗ 
triebsratswahlen. Wir verweiſen nun auf Hubertushütte, 
auf die Myslowitzgrube ulm. War dort ſchon die Pleite 
groß, ſo wurde ſie rieſengroß auf der 
raffinierten Propaganda, die viel Geld gekoſtet haben muß, 
denn kleinlich waren die Federaliſten nicht. Während die 
übrigen Organiſationen 1706 Stimmen oder 12 Mandate 


zuſammen brachten, erhielten die Federaliſten nur 
299 Stimmen oder 2 Mandate. So einen Reinfall haben 


unſere Herren Nationalbolſchewiſten gerade auf der Falva⸗ 


hütte beſtimmt nicht erwartet. Dieſe Anlage war es, auf 
der ſie ihre Hoffnungen aufbauten und von der ſie ihre 
Organiſation, wenn man ſie als ſolche überhaupt bezeichnen 
kann, auf die anderen Hütten übertrugen. 

Auf Falvahütte verſuchten ſie alles was menſchen⸗ 
möglich war. Wollten ſie zu einer Hofburg machen. Geld 
ſpielte dabei keine Rolle, denn die Begründer der Federacja 
auf Falvahütte zeigten ſich, wie uns berichtet wird, äußerſt 
ſplendid. Und doch war alles jo ziemlich vergebens, denn 
die 299 Stimmen fallen nicht ſonderlich in die Wagſchale. 
Aber was ſie gekoſtet haben mögen, dürfte den Kattowitzer 
Geldgebern nicht ganz einerlei ſein. Der Ausgang dieſer 
Betriebsratswahl wird ſie zu keinen weiteren Hoffnungen 
mehr berechtigen oder ermutigen. Ihre „Erfolge“ bei den 
kommenden Wahlen in den weiteren Betrieben werden 
ſich im ſelben Verhältnis bewegen wie die bisherigen. 
Man ſieht das deutlich an den Belegſchaftsverſammlungen, 
wo die Federaliſten gewöhnlich den Kürzeren ziehen, 
nützt ihnen nicht einmal ihre gutfundierte Kaſſe. Allerdings, 


* 
2 


die wird mächtig in Anſpruch genommen, ſo eine Gelegen⸗ 


wurde folgendes ausgeführt: In 


Et 


heit, mal billig zum Freibier oder einigen Czyſtys zu Toms 
men, laſſen ſich die Kumpels nicht gern entgehen. Das iſt 
525 auch alles, was ſie für die Generalna Federacja übrig 
aben. 
Aebrigens iſt es auch eigenartig, daß die Sanacjapreſſe 
in der letzten Zeit, bezüglich der Erfolge ihrer Organiſation, 
ſehr kleinlaut geworden iſt. Es iſt auch höchſte er ge: 
weſen, daß fie beſcheidener wurde, denn Größenwahn wird 
mit der Zeit lächerlich. 


— 


Die Vorſtandswahlen 
bei der Kattowiger Ortskrankenkaſſe 
Geſtern fanden die Vorſtands⸗ und Ausſchußwahlen bei der 
Kattowiger Ortskrankenkaſſe ſtatt. Die Wahlen haben inſofern 
eine Ueberraſchung gebracht, als die deutſche Liſte einen glatten 
Erfolg davontrug. Zwei Liſten waren aufgeſtellt, die der deut⸗ 
ſchen vereinigten Gewerkſchaften und die der polniſchen. Erſtere 
erhielt 19 Stimmen oder 5 Mandate, die polniſche Liſte 14 Stim⸗ 


men P Von ſeiten der Arbeitgeber wurde nicht 
gewählt Ber e eiten eine Einheit e iſte aufgeſtellt 


wurde. Die Deutſchen nehmen 2 Mandate ein und ebenſoviel 
die Polen. ; ' 

Dieſer Ausgang der Vorſtandswahlen wird in polniſchen 
Kreiſen keineswegs Freude bereiten und es iſt deshalb nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Wahl angefochten wird. Aber viel wird hier 
nicht zu machen ſein, höchſtens das, daß die Beſtätigung der Wahl 
recht lange auf ſich warten laſſen wird. 


Die, welche Not leiden 

10 Prozent Dividende bei der Bismarckhütte. 

Die Bismardhütte hat am Montag in Kattowitz ihre Ge⸗ 
neralverſammlung abgehalten, in welcher der Abſchluß für das 
Jahr 1928 vorgelegt wurde. Die Geſellſchaft hat einen Ueberſchuß 
don 3 245 642 Zloty erzielt, der wie folgt verteilt wird: 850 000 
Zloty für den Unterſtüzungsfonds für die Arbeiter und Ange: 
ſtellten, 184 762 Zloty als Tantieme für den Aufſichtsrat und 
3 876000 Zloty für die Ausſchüttung einer Dividende von 10 Pro: 
zent. Es bleiben zum Vortrag auf neue Rechnung 334 880 Zloty. 
Neben dem Geſchäftsbericht für das abgelaufene Jahr erſtattete 
der Vorſtand einen Bericht für das erſte Quartal 1929. Darin 
5 en erſten drei Monaten war 
das Geſchäft unbefriedigend. Dekl abnorm ſtrenge Winter hat 
die Wirtſchaft ungünstig beeinflußt. Die Beſtellungen gingen 
erheblich zurück. Dazu kam, daß durch die Vereiſung der Oſtſee⸗ 
häfen die Zufuhr von Alteiſen über die Oſtſee abgeſchnitten 
wurde. Der Umſchlag in den Nordſeehäfen bereitete große 
Schwierigkeiten. Die Folge war, daß der Preis für ausländiſches 
Alteiſen in den Wintermonaten von zirka 72 ſh auf 85 ſh pro 
Tonne cif Danzig ſtieg. Schrottmangel, verbunden mit geringem 
Auftragsbeſtande nötigte zu Betriebseinſchränkungen. Die Auf⸗ 
rechterhaltung der Betriebe an den beſonders kalten Tagen war 
mit dauernden Störungen durch Einfrieren von Waſſer⸗, Gas⸗ 
und Dampfleitungen verbunden. Die Betriebsausgaben wurden 
groß, ſo daß die Selbſtkoſten eine Steigerung erfuhren. Trotz 
aller Schwierigkeiten iſt es gelungen, den Umſatz auf der Höhe 
des Vorjahres zu erhalten. 

10 Prozent Dividende ſind nicht zu verachten, jedoch iſt das 
unſeren Induſtriebaronen noch immer zu wenig. 
möchten fie 100 Prozent. Und daher jammern fie jo wahleidig, 


daß ihre Betriebe unrentabel ſind. Unrentabel bei 10 Prozent wurden aber bemerkt“ Auf den Anruf der Grenzer flüchteten fie, 


Dividende. 


Ein Arbeitsloſer raubt 6000 Iloly 

Geſtern gegen 1 Uhr begab ſich der Beamte Plucik der Firma 
„Frölich und Klüpfel“ nach der Friedensgrube, wo dieſe Firma 
Arbeiten ausführt, um Löhne auszuzahlen. Kurze Zeit darauf 
betrat das Büro, wo der Beamte ſich aufhielt, der vor einigen 
Tagen reduzierte 22 Jahre alte Niedzwiedz aus Chropaczow, um 
feine Reſtlöhnung abzuholen. Aber mit dieſer begnügte ſich die⸗ 
ſer junge Mann nicht. Schnell zog er einen Revolver und legte 
ihn auf Plucik an und forderte die Herausgabe des geſamten 
Lohngeldes. Das, etwa 6000 Zloty, händigte ihm der verängſtigte 
Beamte aus und wollte ihm ſogar ſeine Uhr dazu geben. Aber 
die wollte N. nicht haben, er begnügte ſich mit dem Gelde und 
flüchtete dann über die Halde in Richtung Lipine, nachdem er 

noch vorher Pl. in ſeinem Büro eingeſchloſſen hatte. 
Erſt nach 20 Minuten wurde dieſer aus ſeiner Lage befreit, 
worauf die Verfolgung des N. aufgenommen wurde. Bisher aber 


Mögen darüber unſere Arbeiter nachdenken. 


uach ohne jeden Erfolg. 


alvahütte, trotz einer 


Am liebſten 
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Blatt des „Volkswille“ 


Moderne Amerilaniſterun⸗ 


oder Versklavung bei Harriman 


Nachdem die lange Winterszeit vorbei und der Schnee 
geſchmolzen iſt, müßte doch auch der Verkehr jetzt wieder 
regelrecht aufgenommen worden ſein. Dieſes kann aber 
nicht der Fall ſein, denn man legt doch auf den der Firma 
Harriman gehörigen Gruben Feierſchichten ein, angeblich 
wegen Waggonmangel. Iſt dem aber ſo? Hier kann man 


ruhig behaupten, daß dies nicht der Fall iſt, denn während Es iſt aber Tatſache, 


einzelne Gruben der Umgegend ſogar auf Ueberſchichten 
fördern, und Feierſchichten dort eine Seltenheit ſind, ſchreibt 
man auf den Gieſchegruben (wie Kleophasgrube) ganz ein⸗ 
fach: „Morgen iſt wegen Waggonmangel Feierſchicht!“ Aber 
die Günſtlinge und Speichellecker werden an dieſem Tage 
beſchäftigt; denn während die Kumpels nur 22 bezw. 21 
Schichten im Monat März hatten, hatten die Günſtlinge 
30—35 Schichten. Ja, man geht noch weiter, indem man 
komb. Pfeilerbelegſchaften zuſammenſtellt und dieſe an 
Feierſchichten fördern läßt. Geht man aber auf die Zeit 
zurück, als die Firma Harriman mit der Gieſche⸗Spolka in 


Verhandlungen trat, da waren es bekanntlich die jetzigen daran geht, dem Kumpel 


Federacjaleute, die das goldene Amerika ſchon bei uns in 
Oberſchleſien ſahen und am liebſten den Dollar ſtatt dem 
Zloty im Verkehr haben wollten. Wir haben wohl ameri⸗ 
daniſche Zustände bekommen, und dieſe find: auf Schritt und 
Tritt einen „Ingenieur“ oder einen „Dozorca“, Großſchräm⸗ 


maſchinen, eiſerne Schlepper, Stoppuhren, neue Seilfahrts⸗ 


um die Gunſt des 


Zwiſchen den Korfantyſten und den ſchleſiſchen Sana⸗ 
toren wird um die Wette um die Gunſt des ſchleſiſchen 
Klerus gebuhlt. Dabei haben die Sanatoren den kürzeren 
gezogen, weil die Schwarzröcke mit Vorliebe den Korfan⸗ 
tyſten nachlaufen. Gewiß hat die Sanacja in ihren Reihen 
auch einige Konfraters die ſtehen aber vereinzelt da und 
werden ſelbſt von ihren eigenen Kollegen gemieden. Davon 
könnte der Lendziner Pfarrer Kupilas ein Liedchen ſingen. 
Während der Sejmwahlen zum Warſchauer Sejm hat die 
Sanacja gegen Verſprechungen den Teſchener Bürgermeiſter, 
Prälaten Londzin, gewonnen, der wie eine Heiligkeit von 
ihr herumgetragen wurde. Wohl hat Prälat Londzin manche 
Stimme den Sanatoren zugeführt, aber keine Konfraters, 


die nach wie vor von den Sanatoren nichts wiſſen wollen. 
Londzin ſelbſt wankelmütig und | herr“ aller Sanacja⸗Matkis iſt, jo nimmt er an all dieſen 


Schließlich wurde Prälat { 
pries bereits in ſeiner „Gwiazdka Cieſzynska“ Korfanty als 
denjenigen, der allein fähig iſt, der deutſchen Hydra den 
Kopf abzudrehen. Es entzieht ſich unſerer 
das Lob auf Korfanty ernſt 1 mu ob es nur 

in Schreckſchuß war, um die Sanacj ihre Ver nz 
ta hat Ber Pente weil, A ie die 
„Polska 9078 zu melden weiß, mit dem Bau eines 
neuen Bahnhofes in oe bereits im Juni d. J. begon⸗ 
nen wird. Dieſer Bahnhof in Teſchen war nämlich der ver⸗ 
einbarte Preis, für welchen ſich der Prälat Londzin ver⸗ 
pflichtet hat, den Sanacjawagen während der Sejmwahlen 
zu ziehen. Das genannte Blatt teilt noch mit, daß der 
Wofewode ſich perſönlich in Warſchau und bei der Krakauer 
Eiſenbahndirektion für dieſen Bahnhof eingeſetzt hat. So 


lange der Bahnhof gebaut wird, wird höchſtwahrſcheinlich[ Es war eine Reihe „Naczelniks“ da, die alle 


Kenntnis, ob | Eier, der 


vorſchriften u. v. a. m. nicht zu vergeſſen, ein Antreibe⸗ 
ſyſtem, das wohl ſchwerlich auf anderen Gruben zu finden 
iſt. Durch dieſes wird aus dem Arbeiter die hohe Sollzahl 
herausgepreßt, ja noch mehr, dafür hat dann der Arbeiter 
Feierſchichten, denn in der Förderſchicht reichen die geſtellten 
Waggons nicht aus und da geht ein Teil auf die Halde. 
daß zu der Feierſchicht genügend 
Waggons da ſind, aber da wird vom Beſtand gefördert. 
Den Herren Direktoren und Beamten ſchaden die Feier⸗ 
ſchichten nichts, denn die bekommen ihr Gehalt und die Tan⸗ 
tiemen, und ob der Bergmann mit ſeiner Familie aus⸗ 
kommt, — trotz der fürſtlichen Zulage — darum ſcheren ſich 
dieſe Herren nicht. Hier hätten die behördlichen Inſtanzen 
doch etwas zu tun, wenn ſie nicht wollen, daß der Bergmann 
der vorgenannten Gruben mit ſeiner Familie zum Bettler⸗ 
ſtab greift. — Oder: Bekanntlich beabſichtigen die Ford⸗ 
Werke in Eichenau eine Autojabrit zu eröffnen. Möglich 
iſt das ſchon, daß die Gieſche⸗Spolka ⸗Harriman ſchon heute 
ein Wochenend begreiflich zu 
machen. Wie ſchön werden wir es haben, Sonnabend Feier⸗ 
ſchicht, die Harrimaner zahlen uns in Dollars, wir fahren 
nicht nach Hollywood⸗Flerbach, dafür werden wir aber in 
den neu geſchaffenen Parkanlagen an der Rawa (von Schop⸗ 
pinitz bis Jalenze) kampieren, aber nicht als freie Men⸗ 
ſchen, ſondern eher als moderne Bettler oder Sklaven. 


ſchleſiſchen Klerus 


verſammelten Sanatoren mit Grzeſik an der Spitze, die ſich 
an den Oſterſchinken heranmachen wollten: „Ich bin gekom⸗ 
men, weil man mir befohlen hat.“ Aber fangen wir von 
vorne an. In Polen pflegt man den Oſterſchinken, die 
Oſtereier zuerſt mit Weihwaſſer zu beſpritzen, was der Geiſt⸗ 
liche zu beſorgen pflegt, bevor man ſie ißt. Das nennt man 
auf polniſch „Swienzone“ (das Geweihte) und macht ſich 


dann mit den Zähnen an das „Swienzone“ heran. Seitdem 


die Sanacja Moralna die „Matki Polki“ dem Korfanty 
weggeſchnappt hat, veranſtaltet ſie von Zeit zu Zeit dieſen 
„Matkes“ einen Schmaus, damit ſie ſich bei der Sanacia 
wohl fühlen und für ſie dann ſtimmen. Nach den Oſter⸗ 
feiertagen wird alſo das „Swienzone“ durch die Sanacja⸗ 
Frauenvereine veranſtaltet, und da Herr Grzeſik der „Schutz⸗ 


Veranſtaltungen teil und beteiligt ſich auch jetzt an dem 
„Swienzone“. In Morgenrot war er auch dabei, als die 

Schinken, die Wurſt und der Kuchen aufgetragen 
wurden. Man beſtellte den Ortspfarrer, der das Beſpritzen 


Sr Bader. ha Bela nd fact ber Kanne 
Jos in. 


n. Dem Befehl gehorchend, kam zwar der Kaplan, 
ſagte aber gleich bei ſeiner Begrüßung, daß er auf jede Be⸗ 
grüßung verzichte. Er iſt nur gekommen, weil man ihm 
befohlen habe, und als Soldat (2) iſt er gewöhnt, die Be⸗ 
fehle ſeiner Vorgeſetzten auszuführen. Er wies auch die 
Einladung, mitzueſſen, entſchieden ab, und ſagte, daß er 
nicht gedenke, in einer ſolchen Geſellſchaft zu verweilen. Es 
gab lange Geſichter und der gute Appetit war zum Teufel. 


der Prälat den Sanatoren treu bleiben und keinen neuen | verloren haben. In ſeiner Anſprache war Herr Grzefti auch 


Hymnus auf Korfanty anſtimmen. Anders wird Herr Lon⸗ 
dzin gar nicht können. Seine Kollegen in Schleſien ſind in 
einer viel glücklicheren Lage, zumal ſie ſich um die Bahnhöfe. 
nicht kümmern müſſen, weil ſie noch keine Bürgermeiſter 
ſind. Sie ſprechen daher ihre Meinung gerade heraus und 
die iſt alles andere als angenehm für die Sanatoren. In 
Morgenrot ſagte beiſpielsweiſe der Konfrater Josko zu den 


Das Schmuggeln wird immer gefährlicher 

2 Schmuggler ſchwer angeſchoſſen und 23 feſtgenommen. 

Die Zollbehörde iſt hinter dem Schmuggel mächtig dahinter 
und ſie hat auch ziemlich viel Glück dabei. Kann man doch 
dauernd über Beſchlagnahmen von Schmugglerwaren und Feſt⸗ 
nahmen von Schmugglern leſen. Und trotzdem: es wird weiter 
feſte geſchmuggelt, wenn auch die Chancen ziemlich faule ſind. 
Aber man glaubt halt noch weiter an ſein Glück, an einen guten 
Schlag. Man glaubt. 

Die letzten drei Tage waren jedenfalls ſehr ſchwarz für die 
Schwärzer. Nicht weniger als 23 von ihnen wurden erwiſcht und 
hinter Schloß und Riegel gebracht. Den meiſten wird man jedoch 
Schmuggel nicht nachweiſen können, fie werden wegen unbe⸗ 
rechtigten Grenzübertrittes abgeurteilt. Die Beute an Schmug⸗ 
gelwaren war in dieſen Fällen für die Zollbehörde nicht groß. 
Denn nur im Werte von 3000 Zloty fiel ihr als ſolche in die 
Hände. ! 

Zu Schießereien an der grünen Grenze kam es am letzten 
Sonntag bei. Klothildeſchacht und in der Nähe von Rudahammer. 
Bei Klothildeſchachd wollten Schmuggler die Grenze paſſieren, 
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worauf die Beamten ſchoſſen. Ein Peter Kopczynski aus Bend⸗ 


zin wurde ſchwer angeſchoſſen und wurde nach dem Scharleyer 


Spital überführt. Bei Rudahammer wurde ein gewiſſer Michael 


Wniczek beim Grenzübertritt angeſchoſſen. Er erhielt einen 
Bauchſchuß, an dem er kaum aufkommen dürfte. 

In mehreren Kattowitzer Apotheken wurden ſeitens der 
Zollbehörden Repiſionen nach geſchmuggelten Medikamenten 
durchgeführt und das mit Enfolg. Medikamente für mehrere 
zehntauſend Zloty wurden beſchlagnahmt. Nach der „Polska 


Zachodnia“ hatte eine Apotheke ſogar einen Vorrat in den 
Räumen der Deutſchen Theatergemeinde Kattowitz untergebracht. 


Die nach Frankreich ziehen ö 
Am morgigen Tage werden durch die Auswandererzentrale 
in Myslowitz einige 600 Arbeiter nach Frankreich abgeſchickt. Die 
Transporte finden jetzt dreimal in der Woche ſtatt. Diesmal 
befinden ſich unter den Landarbeitern auch viele Grubenarbeiter, 
welche ihr Glück auf die franzöſiſchen Karten gefegt haben. 
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ſehr kleinlaut geweſen und die Geſellſchaft ſchied ohne jede 
Stimmung von dem „Swienzone“. Die geiſtlichen Herren 
wollen eben mit der Sanacja nichts Gemeinſames haben 
und da wird ihnen ſelbſt der Bahnhof in Teſchen nicht viel 
nützen. In anderen Orten ſoll es den Sanatoren bei den 
„Swienzone“ noch viel ſchlimmer ergangen ſein. 


& attowig und Amgebung 
Deutſche Stadtverordnetenfraktion und Wohnungsnot 


in Groß⸗Kattowitz. 

Die ſeit Jahren in Kattowitz herrſchende drückende Woh⸗ 
nungsnoi hat des weiteren noch keine nennenswerte Behebung 
gefunden. Die ſtädtiſchen Neubauten an der ul. Raciborsti bes 
deuten einen Tropfen auf den heißen Stein, und die Wojewod⸗ 
ſchaftsſiedlung, die unweit Kattowitz geſchaffen wurde, erwies 
ſich auch als unzulänglich. Von verſchiedenen Intereſſengruppen 
wird ſogar behauptet, daß die Wohnungsnot heute noch größer 
ſei als etwa vor 4 Jahren. Das wird in Verbindung gebracht 
mit dem fortwährenden Zuzug von Mieter und Wojewodſchafts⸗ 
beamten nach Kattowitz, andererſeits mit den vielen Wohnungs⸗ 
beſchlagnahmen für Militärperſonen. Wiederholt hat nun die 
deutſche Stadtverordnetenfraktion dem Magiſtrat die Behebung 
des Wohnungsmangels zur erſten Pflicht gemacht, bisher fand 
fie aber dafür wenig Verſtändnis. Nun hat dieſelbe Frar⸗ 
tion an den Magiſtrat erneut ſich in dieſer Angelegenheit ge⸗ 
wandt und nachſtehenden Antrag eingebracht: 


Wir ſtellen den Antrag, noch in dieſem Jahre beſchleunigt 
mit den Vorarbeiten für eine Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſiede⸗ 
lung zu beginnen. j 

Wir denken uns den Bau jo, daß 10 Häuſer für 8—10 Fa⸗ 
milien gebaut werden, halb 2 Zimmer und 1 Küche mit Bei⸗ 
gelaß und Badeeinrichtung; halb 3 Zimmer und 1 Küche mit 
Beigelaß und Badeeinrichtung. 

Die Siedelung kann auf dem Terrain, welches nördlich der 
Rawa unweit der Ferdinandgrube an der Bergſtraße nach Ho⸗ 
henlohe zu gelegen iſt, kommen. Dieſes Gelände iſt im Bor: 
jahr mit der Kattowitzer A. K. durch die Stadt ausgetauſcht 
worden. 5 ; 

Bei dieſem Bau können jetzt die beiden ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften ihr jo gutes Herz für Arbeiter und Angeſtellte zeigen. 

Die Angeſtelltenverſicherung Krol. Hula wird für die Ange⸗ 
ſtellten und Invalidenverſicherung daſelöſt für die Arbefter durch 
Hergabe von Geldern mit billigem Zinsfuß auch ihren Teil zu 
der Beſeitigung des Wohnungsmangels beitragen. Bei einer 
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geſchickten Verhandlung dieſer Angelegenheit wird für die 
Stadt Erſprießliches herauskommen. 

Auch die Wojewodſchaft wird es ſich in dieſer Geldangelegen⸗ 
heit nicht nehmen laſſen, dieſes für Kattowitz fo großzügige 
Unleinehmen zu finanzieren, hierzu zählen Subventionen und 
Unterſtützungen. 

Hier kann der Herr Wojewode nebſt dem Wojewodſchafts rat 

zeigen, daß ſie auch für die Stadt Kattowitz etwas üb rig haben, 
nachdem durch den Zuzug von Beamten ſo eine große Wohnungs⸗ 
not geſchaffen iſt. 
Die unweit Kattowitz geſchaffene Siedlung des Wojewod⸗ 
ſchaft hat den Anforderungen nicht ganz entſprochen und ſehr 
wenig zur Beſeitigung des Wohnungsmangels in Groß⸗Katto⸗ 
witz beigetragen. 

Das Projekt der Regierung in Warſchau, welches in Vor⸗ 
bereitung iſt, iſt zu begrüßen. Dieſes Projekt wird wohl in der 
vorgelegten Form aber nicht zur Ausführung kommen können 
und kommt auch für dieſes Jahr wohl zu ſpät. 

Für die deutſche Fraktion 
neider. 


Termine für die diesjährigen Kinderimpfungen. 

Seitens der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung in Kattowitz 
werden durch Aushang die Termine, an denen in dieſem Jahre 
in den einzelnen Ortsteilen die üblichen Kinderimpfungen vor⸗ 
genommen werden ſollen, bekanntgegeben. 

In der Altſtadt Kattowitz wird die Impfung der Kinder am 
Mittwoch, den 1., Donnerstag, den 2. und Sonnabend, den 4. 
Mai, nachmittags um 332 Uhr, im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“ auf der Jagiellonska 17 in Kattowitz durchgeführt. Für 
die Nachſchau ſind 2 Tage und zwar Mittwoch, der 8. und Sonn⸗ 
abend der 11. Mai vorgeſehen worden. Es erfolgt die Nachſchau 
tm ſelben Saale und um die gleiche Stunde. 

Im Ortsteil Bogutſchütz wird am Mitwoch, den 1. Mai, vor⸗ 
mittags um 8 Uhr, im Saale des Reſtaurants Koza, auf der 
Markiefki 40, geimpft. Nachſchau am Mittwoch, den 8. Mai, im 
gleichen Saal. 

Im Ortsteil Zawodzie erfolgt die Kinde rimpfung gleichfalls 
am Mittwoch, den 1. Mai, jedoch vormittags um 9 Uhr, im 
Saale des Reſtaurants Dajka auf der Krakowska 70. Nachſch zu 
am Mittwoch, den 8. Mai, vormittags 9 Uhr. 

Für den Ortsteil Domb iſt als Impftermin der 25. Mai 
vorgeſehen. Geimpft wird im Saale des Reſtaurateurs Thomas 
Koſch, auf der Dembowa 14, vormittags 12 Uhr. Nachſchau an 
1. Juni, vormittags 12 Uhr. 8 

Im Ortsteil Zalenze erfolgt die Kinde rimpfung am Sonn: 
abend, den 25. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Saale des Reſtaura⸗ 
teurs Golczyk, auf der Wojfciechowskiego 86. Nachſchau am 
Sonnabend, den 1. Juni. 

Für Kinder im Ortsteil Ligota (Stadtteil IV) erfolgen die 
Impfungen am Mittwoch, den 15. Mai, vormittags 11 Uhr, im 
Saale des Reſtaurateurs Jezeli, auf der Ligocka 27. Nachſch zu 
am 22. Mai, vormittags 11 Uhr. 

Es wird amtlicherſeits ferner darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Kinder zur Impfung auch dann von den Müttern nach 
den Sälen gebracht werden müſſen, falls keine beſondere Zu⸗ 
ſtellung erfolgt. 

Achtung, Kinderfreunde! 

Die Mädelgruppe Kattowitz trifft ſich am Mittwoch, den 
17. April, nachmittags 3 Uhr, im Zimmer 26. 
5 5 Freundſchaft. 

Vetriebsrätewahlen auf e Am Freitag, 
den 19. und Sonnabend, den 20. d. Mts. finden auf der 
Kleophasgrube Betriebsrätewahlen ſtatt. Diesmal iſt ein 
jeder geſpannt, was daraus wird, denn nicht weniger als 
ſieben Kandidatenliſten ſind je! eitellt. Der Verband der 
Bergbauinduſtriearbeiter (Deutſcher Bergarbeiterverband) 
hat die Liſte Nr. 3 mit dem Spitzenkandidat Ignatz Her⸗ 
mann. Die Kameraden werden erſucht ihre Stimmen der 
Liſte Nr. 3 abzugeben, denn die neuen Propheten können 
nicht viel helfen. 

Selbſtmord eines Polizeibeamten. Durch Erſchießen 
ſeinem Leben ein Ende bereitet, hat der Polizeibeamte 
Peter Kluba aus Michalkowitz. Wie verlautet, ſoll Kl. den 
Freitod in einer Art nervöſem Anfall begangen Kr ; 

Den Verletzungen erlegen. Am Sonntag verſchied nach 
qualvollem Leiden im Gemeindekrankenhaus in Rosdzin, 


die von ihrer Mutter mit der Axt und Raſiermeſſer ver⸗ 


letzte junge Be Szezyrba aus Eichenau, das letzte Opfer 
der blutigen Tragödie, die ſich vor zwei Wochen in Eichenau 
abgeſpielt hat. 


THeafer und Mufik 


nnen 
wer 


„Karl und Anna“. 
Schauſpiel in 4 Akten von Leonhard Frank. 


Gerade zu einer Zeit, wo Kriegsgelüſte und Kriegsideen in 
Europa heimiſch zu werden verſuchen, wo trotz „Völkerbund“ 
und „Abrüſtungsfragen“ die Völker ihre Waffenbeſtände auf⸗ 
füllen, wirkt dieſes Stück wie eine tiefe Erkenntnis. Was durch 
die Zeit geheilt erſchien, das wird im Gedenken an die Schreck⸗ 
niſſe und Ereigniſſe des großen Weltkrieges wieder aufgerüttelt. 
Der Verfaſſer Leonhard Frank, ein bekannter Verfechter der 
Friedensidee und Antimilitariſt, hat es wirklich meiſterhaft 
verſtanden, die ſeeliſchen und körperlichen Qualen der am Kriege 
leidenden Menſchheit zu zeichnen. Mutig und frei von falſcher 
Scham behandelt er vor allem das Problem der feruellen Not, 
welche die Männer draußen und die Frauen daheim in gleichem 
Maße zu ertragen hatten, die zu den allerſchwerſten Verwick⸗ 
lungen führte und, obwohl der Krieg ſchon vorüber war, in den 
„Familien weiter Krieg geführt wurde“. Vielleicht iſt ja die⸗ 
ſes Problem, das Frank mit feiner, pfychologiſcher Durchdacht⸗ 
heit darlegt, ſchon veraltet, überholt oder aber — vergeſſen. 
Die Menſchheit vergißt ja ſchnell, und daran ſcheint der Dich⸗ 
ter in gutem Glauben angeknüpft zu haben, indem er all die 
vergangenen Kriegserinnerungen wieder zu neuem Leben er⸗ 
weckte. Das Stück, vielleicht ein wenig zu lang in feiner 
Problematik, iſt immerhin ein mutvolles Werk im Sinne det 
Völkerverſtändigung. Die Geſchehniſſe folgen ſpannend anein⸗ 
ander, die handelnden Perſonen haben den Anſpruch, lebens⸗ 
wahr bis zum Aeußerſten zu ſein und daher auch Exiſtenzberech⸗ 
tigung zu beſitzen. Die erfolgreichen Aufführungen dieſes Wer: 
les in Deutſchland, kurz vorher ſogar in Paris, zeigen, daß die 


2 n. 5 
Der Inhalt: Zwei Deutsche, Karl und Richard, geraten 
ad im Sees 1914 in rufiſche Rriegegefangenfcaft. Sie 


; SE für Franks Idee zeigen, man muß ſie 
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Winterſchlußfeierlichleiten 
der Königshütter Kinderfreunde 


Schon ſeit Beſtehen der Kinderfreundebewegung in 
Königshütte hält es die 1 damit, 8 nach 
Ende der Wintermonate eine usitellung der geleiſteten 
Arbeiten, verbunden mit einer größeren ie zu 
veranſtalten. Dieſe Feſtlichkeit ſoll jeweils Aufſchluß geben, 
einerſeits über die Tätigkeit, die während der kalten 
fe d im Siem alſo im geſchloſſenen Raum, ent: 
altet wurde, andererſeits aber über den kulturellen Stand 
unſerer Kinder. ra erfreuten ſich dieſe Veranſtaltun⸗ 
gen eines regen Juſpruches, was ſich im erhöhten Ban 
vom 1 Sonntag ſagen 641 an dem ebenfalls 

achmittagsſtunden von 2—6 Uhr im a 
die Ausſtellung ſtattfand, während um 6% Uhr abends 
im großen Saale des Volkshauſes, die eigentliche Feierlich⸗ 
keit ſtieg, deren umfangreiches und ſehr gut zuſammenge⸗ 
re ee lediglich von den Kleinen beſtritten 
wurde. 

Die Ausſtellung ſelbſt war zunächſt in ihrem Auf⸗ 
bau muſtergültig. Sie gewährte der Reihe nach einen 
Ueberblick über die Beſtätigung von den Kleinſten bis zu 
den Aelteſten. Demgemäß ſah man vorneweg eine Serie 
von Malereien, e von 5—6jährigen Burſchen; 
zwar keine Kunſtwerke, brachten ſie dennoch das Talent 
um Ausdruck, das einen mehr den anderen weniger hierzu 
efähigt, trotz alledem aber ein Einblick in die eat 
der Kleinen gewährt. Es folgten Kleb⸗ und Ho Ohg 
arbeiten der älteren Jahrgänge, durchweg bunte Sachen, 
die das Auge erfreuten. Man kommt weiter und ſieht nach 
einer Anzahl von ausgeſtickten Bildchen der kleinſten 
Mädels, alles hübſch ſauber, größere Handarbeiten der 
älteren Mädchen. Alsdann ſind ganze Küchengarnituren 
als auch diverſe Tiergegenſtände in allen möglichen Formen 
der Stick, und Häkelkunſt gefertigt. Gerade letztere Ab⸗ 
teilung if es, die einen weiten Kreis von a 
dauernd im Bann hält. Dazu trug freilich die Vielſeitig⸗ 
keit der zur Schau geſtellten Gegenſtände bei, weil hauptſäch⸗ 
lich ſolche Sachen dem bedeutendsten Prozentſatz der er⸗ 
wachſenen Mädels liegen, die ja in der Kinbergruppe über: 
wiegen. Schließlich folgte eine weitere Anzahl von Hand⸗ 
malereien, älterer Jungens, die faſt durchweg als gelun⸗ 
gen bezeichnet werden können. Zuſammenfaſſend kann feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Ausſtellung durchaus anerkennens⸗ 
wert war, was von allen Beſuchern, deren Zahl ſehr an⸗ 
an war, beſtätigt wurde. 

Die Feierlichkeit ſelbſt, die hiernach, wie ſchon ein⸗ 
gangs erwähnt, war an ſich ein voller Erfolg für die mit⸗ 
wirkenden Kinder e wie für die Leitung insbe⸗ 
ſondere. Das abwechſlungsreiche Programm, ausgeführt 
nur von Mitgliedern der Kinderfreundebewegung, zeugte 


im Gegenſatz zu den phyſiſchen von den pfychiſchen Leiſtun⸗ 
gen. Genoſſe Kuzella betonte auch dies in feiner Be⸗ 
e die er einleitend hielt, und ſkizzierte 
erner ſehr treffend die Aufgaben und Beſtrebungen der 
Kinderſreundebewegung. Sodann folgte ein Prolog „Wir 
find die Garde“ vorgetragen von der Genoſſin Gertrud 
Kuhnert, ohne jeden Tadel, war er ein Bekenntnis zur 
Idee. Die Begrüßung durch die Kinder geſchah vom Kin⸗ 
derchor mit zwei Liedern: „Im Märzen der Bauer“, „Muß 
i denn“, unter der Taktführung der Kinderleiterin Ge: 
noſſinn Kuzella. Obwohl der Chor, der hinſichtlich einer 
Diſziplin manchen unſerer Aelteren zur Nachahmung 
empohlen ſei, ſtimmlich noch durchzubilden iſt, machte er 
dieſen Mangel durch deutliche, klare Ausſprache wieder 
wett. Ein im weiteren Punkt zur Aufführung gelangtes 
1 „Frühling im Walde“ einaktik, brachte faſt alle 
Kleinen auf die Bühne und ſtellte das Leben und Treiben 
dar, wie es der hereinziehende Frühling im Freien austo⸗ 
ben läßt. Reizend wirkte hierbei der Reigen „Kuckuck, 
Kuckuck ruſt's aus dem Wald“ der blogge allzu großer 
Begeiſterung wiederholt werden mußte. Ben erſten Teil 
been ein Gedicht „Frühling“ von der kleinen Margot 
Glücklich ſehr nett zu Gehör gebracht. Nach einer 
kurzen Pauſe, ausgefüllt mit Konzert des jungen und alten 
Genoſſen Bronner, wozu ſich beide in freundlicher Weiſe zur 
Verfügung ſtellten und die dankbare 2 fanden, trat 
wieder der Chor mit den Liedern; „Hab i mein Weizen“ 
und „Wie lachen die Himmel“ auf, auch diesmal beſtrebt ſein 
beſtes Können zu zeigen. Den Haupttreffer aber machte 
das in vier Aufzügen gebrachte „Notkäppchen“ frei nach 
dem bekannten Märchen. Hier oblag die Titelrolle der 
Hilde Kandora, die in Gemeinschaft mit allen übrigen 
ihre Sache vorzüglich machte, und Br reichen Applaus 
erntete. Einem gut einſtudierten Volkstanz, von Mädchen 
älteren Jahrgangs aufgeführt, ſchloß ſich noch einmal der 
Kinderchor mit dem Liede „Auf du junger Wandersmann“ 
und „Wann wir ſchreiten Seit' an Seit“ an, um damit 
das Programm zu beenden. 
Es war in der Tat ſehr reichlich was uns am Sonntag 
die Jüngſten im Kreis unſerer Bewegung boten. Sie alle 
eigten den feſten Willen und den guten Vorſatz jedes nach 
ara Können das Beſte zu leiſten. Und wenn ihnen das 
ein Erfolg der unermüdlichen 
rbeit der Leiterin un] enoſſin Berta Kuzella. 
Ihr, wie darüber hinaus allen Mitarbeitern und Gönnern 
zollen wir hiermit volle Anerkennung. Für die Zukunft 
wünſchen wir der Kinderfreundebewegung ein weiteres 
Blühen und Gedeihen, ein rüſtiges Vorwärtsſchreiten im 
Intereſſe unſeres Zieles: des Sozialismus. Freundſchaft. 


gelang dann iſt das mit 


Eichenau. (Aus der Konſum bewegung.) Am 
Sonntag, den 14. April, fand im Lokale des Herrn Achtelik 
eine We e Mitgliederverſammlung des Konſum 
„Robotnik“ ſtatt. In ane ed te 
i wak, den 
Leiter dieſes Konſums, durchgeführt. Der Genoſſe Bubik 
gab einen Bericht über die Tätigkeit des erſten Quartals, 
aus welchem zu erſehen war, daß 58 700 Zloty Umſatz in 
den erſten drei Monaten waren. An Mitgliedern ſind 43 
zugekommen. Ein erfreuliches Zeichen, daß der Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanke zwar langſam aber ſicher in den Arbeiter⸗ 
maſſen feſten Fuß faßt. Es könnte ſchon beſſer ſein, wenn 
unter der Arbeiterſchaft nicht ein Geldmangel herrſchte. 


Königshütte und Umgebung 


Volk und Wiſſenſchaft. 
„Wie kann ich die Welt ſo rein ſehen, als ſeitdem 
ich nichts darin zu ſuchen habe. Goethe. 

So kann nur der große Wiſſenſchaſtler ſprechen, dem die 
Wiſſenſchaft die Lehre des Wahren iſt, die Lehre von dem, das 

da jenſeits vom einzelnen liegt in allen und über allem. 
Wer in irgend einer Woiſe perſönlichen Nutzen aus ſeinem 
Jorſchen und Denken zieht, der iſt in ſeinem Wahrheitsdrange 


einem elenden Gefangenenlager. Beide haben die Aufgabe, 
draußen in der Steppe einen Graben auszuheben, tagaus, tag⸗ 
ein. Ueber ihnen der Himmel, unter ihren müden Füßen die 
weite, weite Steppe — und ſie. Iſt es da ein Wunder, wenn 
Richard täglich, ſtündlich, einen Monat um den andern, dem 
füngeren unvermählten Leidensgenoſſen von ſeiner Anna, ſei⸗ 
nem Heim erzählt? Sein ganzes Leben mit ihr, jede kleine 
Begebenheit, die genaue Beſchaffenheit der Wohnkſiche, wie 
Anna ſchläft, was fie für Nachbarn hat — alles, alles ſpricht er 
in Karl hinein, ſo daß nach drei Jahren ſchließlich auch Karl 
nur eine Sehnſucht kennt: dieſe Anna zu beſitzen. 


Im Gefangenenlager entſteht ein Aufruhr. Schlechtes 
Eſſen. Schlechte Behandlung! Der wutſchnaubende Gefangenen: 
aufſeher läßt ſeinen Zorn an Richard aus, der ein ſchwer ver⸗ 
wundetes Bein hat. Durch all die Umſtände und Tätlichkeiten 


des Ruſſen gereizt, erhebt Richurd, der ſonſt Beſonnene und 


Vernunftvolle, das Beil und will den Auſſeher erſchlagen. Ohn⸗ 
mächtig aber ſinkt er nieder und irrtümlich wird ſtatt ſeiner 
Karl ergriffen und fortgeführt. Jedoch gelingt ihm die Flucht 
— ein menſchlich denkender Poſten ſchießt in die Luft, er ent⸗ 
kommt — und eilt zu Anna. Hier gibt er ſich als Richard 
aus, Anna glaubt's nicht; ſeit fie vom Kommandanten die Nach⸗ 
richt erhalten hat, daß ihr Mann gefallen iſt, lebt fie nur noch 
der Arbeit. Da kommt Jener und fragt fie haargenau nach 
allen ihr wohlbekannten Dingen, ja, nach Dingen, die ſie ſchon 
vergeſſen hat. Anna ſtutzt, fühlt, daß es unwahr iſt, und doc 
zieht fie etwas zu dem Fremden — fie finden und lieben ſich 
und erwarten bald ein Kind und ſind glücklich miteinander, — 
bis zu dem Tage, an dem Richard feine Heimkehr aus der Ge⸗ 
fangenſchaft meldet. Da geht eine tiefe Erkenntnis durch ihre 
Seelen: ſie können nicht mehr auseinander oder aber ſterben. 
Das Leid, das in den anderen Familien Einkehr gehalten hat, 
wo der Mann ſeine Frau erbarmungslos ſchlägt, weil ſie mit 
einem andern ein Kind hat, oder wo Wilhelm, auf 14 Tage 
Urlaub heimkommend, den Säugling an der Bruſt feiner Frau 
findet, umkehrt, zur Front zurück und freiwillig auf dem erften 

roui den Tod ſucht und findet, dieſes Leid hat 


wurde eine Er⸗ 
fed Nos 


gehemmt. Je mehr der Menſch ſein Selber zurückſtellt und frei 
Br ſich ſelber die Idee des Wahren ſucht, um fo mehr ſteht er 
s Wahre. 


ai ſchaft ſetzt eine hohe ethiſche Verantwortung voraus, 
eine ſelbſtloſe Hingabe des einzelnen Ich an den Gedanken. 
Wiſſenſchaft verlangt eine reine Perſönlichkeit. Wiſſenſchaft iſt 
in ihrem letzten und tiefiten Weſen ein heiliger Dienſt. Nur 
wer Liebe hat, kann der Wahrheit dienen, denn nur wer Liebe 
hat, iſt ſelbſtlos, fügt freudig ſich ein in eine Idee, iſt beglückt 
nur im Leben des Wahren, ſelbſt wenn es den eigenen Intereſſen 
ſchädlich iſt. 

Wiſſenſchaft ſetzt darum eine neue Gemeinſchaft voraus. Die 
Wirtſchaftsordnung des Individualismus iſt nicht die Stätte, 
in der der heilige Dienſt am Wahren möglich iſt. Da ſteht das 
Ich gegen das Ich. Und ſelbſt wenn Wiſſenſchaftler in dieſer 
Wirtſchaftsordnung auf ihrem Gebiete der Wahrheit dienen, ſie 
dienen dennoch dem Wahren nicht, wenn ſie den Funken des 
Wahren nicht über ihr kleines, begrenztes Gebiet des Forſchens 
hinwegſchleudern. Wenn ſie mit ihrem kleinen Dienſte am 
Wahren nicht der großen Idee der Wahrheit dienen, die da 
über allen Wiſſenſchaften liegt und die da heißt Menſchlichkeit. 

In der Menſchlichkeit liegt die heiligſte Wahrheit. Nur im 
Entfalten der Menſchlichleit feiert die Idee ihren Sieg. Nur 
in der Ordnung einer lauteren Menſchlichkeit kann darum 
Wahrheit ihre Größe haben. In der Gemeinſchaftswelt des 


———— 


erleben die troſtloſe Dede eines dreijährigen Aufenthalts in | nun auch fie aufs ſchwerſte betroffen. Richard kommt, in ſeli⸗ 


ger Erwartung, närriſch vor Glück, daß er wieder bei „ſeiner“ 
Anna iſt und ſogar ſeinen Karl wiederſieht — da trifft ihn die 
grauſame Wahrheit wie ein freuriger Blitz. Er ſchwingt zum 
zweiten Mal das Beil, um den Freund zu füllen und ſinkt kraft⸗ 
los zuſammen; denn Anna deckt mit ihrem ſchwangeren Leib 
das Leben des Andern. Da iſt Richard erſchlagen, Karl und 
Anna gehen davon, und nur Marie, Annas Freundin, die 
Richard auch einmal lieb hatte, bleibt ihm zum Troſt zurück. 
Das macht der Krieg! 


Unſer Schauſpielenſemble hat geſtern wieder einmal eine 
Glanzleiſtung vollbracht. Abgeſehen von den viel zu langen 
Pauſen — warum eigentlich? — klappte alles zum vollſten Ge⸗ 
lingen. Herbert Schiedel gab den Karl mit verhaltener 
Leidenſchaft, wagemutig und eindrucksvoll. Carl Friedrich 
Laſſen als Richard erſchütterte durch die plaſtiſche Zeichnung 
dieſes ſo ſchwer geprüften Mannes, der an ſeine Frau unwider⸗ 
ruflich glaubt und durch die Verkettung der Umſtände die bit⸗ 
te ſte Enttäuſchung erleben und überwinden muß. Anne 
Marion ſtellte eine gut gelungene Anna auf die Bühne: echt 
weiblich, mütterlich, mit jenem kleinen Anflug von Tempera⸗ 
ment, der unbedingt zu ihrer Charakteriſtik gehörte. Ilſe 
Hirt kopierte die Marie lebensvoll, natürlich, mit klarer Ur⸗ 
teilskraft. ein Lichtpunkt in der Verworrenbeit der Familien⸗ 
zwiſte. Heinz Geldern und Hans Mahlau waren 
pracſtvolle Typen deutſcher Gefangener, Carl M. Burg als 
Gefangenenaufſeher etwas übertrieben Die kleineren Nollen 
lagen in beiten Händen. Hermann Haindl hatte gut wir⸗ 
* 1 e geſchafſen, ſpeziell der 1. Akt war ein Mei⸗ 

werk. i 

Das ausverkaufte Haus nahm das Stück beifällig auf 
wenn gleich bemerkt werden muß, daß nicht nur an unpaſſenden 
Stellen gelacht wurde les gab gar nichts zum Lachen), ſondern 
daß auch das unruhige Sitzen und Knorren der Stühle bis⸗ 
weilen unerträglich wurde. Der reiche Velfall bewies ober ſe⸗ 
denfalls die Dankbarkeit des Publikums. A. K. 


— — — 


Sozialismus wird fie einmal jein, 
heiligſte Wiſſenſchaft. 

Warum ſo viele Menſchen des Volkes ſo gleichgültig gegen 
Wiſſenſchaft ſind? Weil Wiſſenſchaft im Kapitalismus nichts 
als einſeitigſte Hirnkultur iſt, während in der Seele des Volkes 
ein tieferes Suchen nach Wahrheit ſchlummert. 

Wiſſenſchaft mit Menſchlichkeit verbunden, Erkennen mit 
liebenden Glauben und Wiſſen mit feurigem Schwung: und das 
Volk erwacht. 

Ihr Bildungsphiliſter, das Volk wird euch einmal ablöſen 
zu höherer Aufgabe und höherem Dienſte. Zum Dienſte am 
Menſchen, am Wahren, an der Idee des Fortſchritts und der 
Freiheit. 


Vorſicht beim Umgehen mit Benzin. Wie vorſichtig man 
beim Umgehen mit brennbaren Flüſſigkeiten fein muß, beweiſt 
wieder einmal vorſtehender Fall. In Königshütte verwendete 
eine Frau beim Reinigen eines Pelzkragens Benzin. Sie kam 
mit dem Brennſtoff dem Ofen zu nahe, ſo daß der Pelzkragen 
Feuer fing und bald verbrannte. Als fie ſehen mußte, daß er 
nicht mehr zu retten war, warf fie ihn fort — natürlich nicht in 
den Ofen, ſondern neben die Benzinflaſche. Es gab eine Explo⸗ 
ſion, nach deren Auswirkung zwei Frauen in Flammen einge⸗ 
hüllt daſtanden. Frau K. hatte jedoch die Geiſtesgegenwart, ſich 
in ein Bett hineinzulegen und ſo die Flammen zu erſticken. Sie 
trug daher nur Brandwunden an den Händen davon. Das 


Nur im Sozialismus iſt 


— — —Ap — nee 


Bezirlskonferenz der D. S. A. P. Bielitz 


Am Sonntag vormittags fand im Biclitzer Arbeiterheim die 
fällige Parteikonferenz. des dortigen Bezirks ſtatt. Genoſſe 
Hönigsmann eröffnete kurz nach 10 Uhr die Veranſtaltung 
und begrüßte die Delegierten und Gäſte, ungefähr 70 an der 
Zahl. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor⸗ 
ſihende des ſoeben verſtorbenen P. P. S⸗Genoſſen, Senators 
Johann Engliſch, welcher ſein Leben lang für die Idee des 
Sozialismus gekämpft hat und bis zu ſeinem Ende als Senator 
im Warſchauer Sejm ſich Verdienſte um die Arbeiterſache er⸗ 
warb. Die Konferenz ehrte das Andenken des Verſchiedenen 
durch Erheben von den Plätzen und durch die Entſendung einer 
Beileidsdepeſche an die Krakauer P. P. S. 

Da das Protokoll der letzten Konferenz nicht verleſen 
werden konnte, ergriff Gen. Kowoll zu feinem politiſchen Re⸗ 
ferat das Wort. Ueber eine Stunde lang beleuchtete der Redner 
in klarer und ſcharfer Weile die Situation der polniſchen Poli⸗ 
tik und wies auf den Ernſt derſelben hin, deſſen ſich auch der 
Arbeiterklaſſe voll bewußt ſein müßte. Sehr anſchaulich wirkte 
die Schilderung, wie es zu der Schließung des Warſchauer Sejms 


kam und wie es geſchah, daß auch kurz vorher der Schleſiſche 


Dienſtmädchen jedoch wußte ſich keinen Rat und zerrte an ihren 


Kleidern herum. Erſt die ſofort herbeigeeilte Feuerwehr Hot 
ihre Samariterdienſte an und brachte beide Frauen ins 
Krankenhaus. : 

Wenn Polizeibeamte mit Verbrechern kueipen. Zwei Polis 


zeibeamte aus Königshütte, die zwei Verbrecher nach Warſchau 


„ 


a transportieren hatten, folgten einer Einladung der Gefange⸗ 
nen zu einem Zechgelage in ein Verbrecherlokal. Ein Wars 
ſchauer Polizeitkommiſſar, der davon Kenntnis erhielt, daß ſich 
die Beamten in dem berüchtigten Lokal aufhielten, trat ein, um 
dus merkwürdige Verhalten der Beamten zu beobachten. Bei 
ſeinem Eintreffen ergriff einer der Gefangenen die Flucht und 
entkam, obwohl ihm der Polizeikommiſſar mehrere Schüſſe nach⸗ 
ſandte. Der andere Gefangene und die beiden Beamten wurden 
in betrunkenem Zuſtande nach der Wache geſchafft. 


Mysſowitz 
Weil er in einem ſozialiſtiſchen Betrieb arbeitete 
Vor einiger Zeit beging der 16jährige Lehrling der 
Druckerei „Vita“ in Kattowitz, Georg Diugajczyk aus Mys⸗ 
lowitz, Selbſtmord. Wir haben über den Freitod dieſes 
jungen Mannes nur kurz berichtet, da es gewöhnlich ſehr 
ſchwer iſt, in ſolchen Fällen der eigentlichen Urſache auf den 
Grund zu kommen. Die „Kattowitzer Zeitung“ wie auch 
der „Oberſchleſiſche Kurier“ wußten jedenfalls mehr zu be⸗ 
richten, aber wir wollen feſtſtellen, daß ihre Darſtellung 
nicht objektiv gehalten war und wahrſcheinlich bei der Be⸗ 
erdigung des Dl. dem Herrn Pfarrer Bromboſzez Anlaß 
gab zu ſeinen Ausführungen. Wir wollen nur eines her⸗ 
ausgreifen: Der Tote ſei verdorben worden, weil er in 
einem ſozialiſtiſchen Betriebe arbeitete! — Man muß ſich 
wundern, daß ein Prälat Bromboſzcez jo etwas jagen kann. 
Noch dazu in der Oeffentlichkeit. 85 den letzten Jahren 
wurden ſehr viele Selbſtmorde in Oberſchleſien begangen, 
darunter waren die Jugendlichen ziemlich ſtark vertreten, 
aber es waren keine Sozialiſten, wie auch Dl. mit der So⸗ 
Aldemokro 2 7 1 = Die . 
auch kein ſozialiſtiſcher Betrie le in en ae 
delt es ih um Leute, die der katholiſchen Kirche angehörten 
und für fie durch dick und dünn gingen. Warum dieſe zu 
dieſem verzweifelten Ausweg griffen? Darauf wird uns 
Herr Prälat Bromboſzez die Antwort wahrſcheinlich ſchuldig 
bleiben. Wenn er aber Verlangen hat, ſie beantwortet zu 
wiſſen, ſo können wir ja das gelegentlich tun. Die vielen 
Verbrecher und Banditen, deren wir uns in Oberſchleſien 
erfreuen, ſind denn wohl auch Sozialiſten? — Nun, hier 
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wollen wir den Herrn Prälaten gleich auf die Tatſache auf⸗ 
merkſam machen, daß die vielen politiſchen Banditen, die 
ſaſt noch ſchlimmer find wie die kriminellen, ſich ſonſt als 
ſehr brave Schafe der katholiſchen Kirche gebärden. Das 
dürfte wohl vorläufig genügen. 
„ Shmuggelware. Aus einem Wagen eines Güterzuges 
fielen vor der Station Myslowitz ein Sack Roſinen heraus, 
welcher zu anderen Säcken mit gleicher Ware, die Schmug⸗ 
gint bildeten, gehörte. Die anderen Säcke ſind auf der 
ahnſtation Myslowitz beſchlagnahmt worden. In jedem 
der Säcke befanden ſich 50 Kilogramm Roſinen. Von den 
Schmugglern fehlt jede Spur. l 
Einbruch. In ein Geſchäft an der ul. Gorna, Ecke 
Beuthenerſtraße, in Myslowitz, drangen in der geſtrigen 
Nacht Einbrecher ein und entwendeten Seidenwaren im 
Werte von 2000 Zloty. Die von der Polizei unternom⸗ 
menen Schritte, zwecks Auffindung der Täter, haben keine 
Reſultate gezeitigt. h. 


Pleß und Umgebung 


„„ Bergmannslos. Auf der Waleskagrube verunglückte 
tödlich der Häuer Malerz. Beim Arbeiten vor Ort ürzte 

m ein ſchweres Stück Kohle auf den Kopf und ſchlug ihm 
die a e auf. Auf dem Wege nach dem Lazarett 
verſtarb Malerz. 8 


Aus der Gewinnliſte 


15.000 zt gewann Nr. 127087. 
2.000 zt gewann Nr.: 42 22g. 


1.000 zit gewann Nr. 18 793, 24913. 29 740, 32 180, 62366, 
65 645, 70 398, 75 595, 80 354, 161008, 162 682, 172138, 
600 zi gewann Nr. 48 600, 51 467, 53 987, 54 941, 61741, 
60 748. 70 746, 71 393, 74 115, 83 988, 85 130, 95 415, 1110853. 
114 378. 115 312, 115 835, 117 141, 131 515, 139 268, 143 770. 
162500, zt gewann Nr. 610, 1181, 1614, 6635, 7974, 8681, 9069, 
622, 12746, 13312, 18 766, 20 196, 20 671, 20958, 20.998, >1 408, 
22168, 227756, 21805, 24883, 20 555, 27 304, 27 667. 28 714. 31.001. 
46819. 36361. 35 985, 36558, 38645, 41549, 47 408, 47 603, 49 145, 
80885 50099, 52808, 55336, 55983, 56 408, 58 186, 60 936, 00 956, 
74987, 61598, 64213, 64486, 64909. 65 734, 68.075, 70 379. 74 201, 
6281. 76791, 77592, 82839, 83 203, 84 774. 80 201, 86 291, 80 631. 
1086 87019, 89 685, 89 753, 91338. 94 608, 99 775, 
1000 101 098, 101 967, 


148 519 


9, 148 708 
159 710 


161 446, 
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Selm nach Haufe geſchickt wurde. Durch alle Ereigniſſe zieht 
ſich die Erkenntnis wie ein roter Faden, daß der Faſchismus in 
unſerem Lande erfolgreich an der Arbeit ift und, wenn die brei⸗ 
ten Maſſen nicht bei den kommenden Wahlen mehr Vernunft an⸗ 
wenden, dieſer ſein Regiment immer kräftiger feſtigen wird. 
Trotzdem die augenblickliche Lage, ſpeziell in bezug auf die 
Teuerung, wenig Grund zum Optimismus gibt, iſt der Referent 
doch der felſenfeſten Ueberzeugung, daß auch das Proletariat 
wieder zur Einſicht gekommen iſt, wo es ſein Heil zu ſuchen hat, 
beſonders nach den Erfahrungen mit der „moraliſchen Sana⸗ 
tion“, und es lann für die Zukunft nur eine Parole geben, daß 
polniſche und deutſche Arbeiter zuſammenſtehen, um gemeinſam 
ihr beſſeres Los zu erkämpfen. Reicher Beifall lohnte die 
intereſſanten Ausführungen. Die Diskuſſion bekräftigte in jeder 
Hinſicht die Meinung des Redners. — 

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung berichtete Gen. 
Lukas über den in Ausſicht ſtehenden Lodzer Parteitag, der 
zwar infolge der Lodzer Krankenkaſſenwahlen bis Oktober ver⸗ 
ſchoben iſt, deſſen ungeachtet aber die Aktion der Vereinigung 
der drei Bezirke immer mehr Wirklichkeit werden läßt. Auch ein 
Parteiprogramm wird in Kürze durchgearbeitet werden, des⸗ 
gleichen gemeinſame Aktionen mit Lodz, beſonders auf gewerk⸗ 


ſchaftlichem Gebiet. Die Frage der Delegierten nach Lodz ſoll 
von einer ſpäteren Konferenz gelöſt werden. — Des weiteren 
behandelt Gen. Lukas die bevorſtehende Maifeier. Dieſe iſt 
gerade bei der ungeklärten Situation in Polen umſo notwendi⸗ 
ger, als die Maſſen des arbeitenden Volles jetzt die Auf⸗ 
klärung nötiger denn je gebrauchen und durch die gemeinſame 


Demonſtration auch den Willen zur Einheit und Tat kundgeben 


wollen. Wie alljährlich wird die Bielitzer Parteiorganiſation 
auch an dieſem 1. Mai die Arbeiter zur Maſſenkundgebung aufs 
rufen, des weiteren findet am Nachmittag eine Feſtakademie im 
Schießhaus ſtatt, während jeder Lolalverein feine Sonderver⸗ 
anſtaltung abhalten wird. Zur Werbung für Jugendliche 
werden in nächſter Zeit innerhalb der Gewerkſchaften Vorträge 
für Jugendliche geboten, Bildungsabende, um dieſelben zu 
ſchulen. Auch Flugblätter werden verteilt. Am Schluß ſeiner 
Ausführungen fordert Referent auf, auch das Parteiorgan zu 
unterſtützen, vor allem aber am 1. Mai durch gemeinſame Agito⸗ 
tion für einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. — In der Distuffion 
wurden verſchiedene praktiſche Vorſchläge laut zur reibungslojfen 
Durchführung des Umzuges. Ferner wird mitgeteilt, daß die 
Gewerkſchaftskommiſſion beſchloſſen hat, von jedem Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglied pro Woche einen Groſchen als Anterſtützung für 
die „Volksſtimme“ zu erheben. Bei 15 000 Mitgliedern immer⸗ 
hin ein ſtattlicher Betrag. Das Schlußwort des Gen. Lukas 
befaßte ſich mit den verſchiedenen Meinungen der Diskuſſions⸗ 
veoner, jo daß Jeder zu ſeinem Rechte kam. 

Da unter „Allfälliges“ nichts Beſonderes vorlag, ſchloß der 
1. Vorſitzende gegen 1 Uhr, mit Dankesworten an die Anweſenden, 
die harmoniſch verlaufene Konferenz. 

* 


Es war wieder einmal erfreulich, feſtzuſtellen, daß unſer 
Bielißer Bezirk alles tut, um unſere Idee zu fördern und vor⸗ 
wärts zu treiben. Beſonders angenehm wirkt aber das gute 
Einvernehmen der Gewerlſchaften und Partei, was ja am beſten 
aus der Bemühung der erſteren hervorgeht, die Parteipreſſe auch 
finanziell zu unterſtützen. Daran könnten ſich die „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ in Polniſch⸗Schleſien in der Tat ein Beiſpiel 
nehmen. Denn wenn es auch nur einen Tropfen auf den heißen 
Stein bedeutet, ſo zeugt der Wille ſchon von Verſtändnis und 
Liebe zur Arbeiterſache. Vielleicht kommt aber auch hier einmal 
der Tag, an dem Partei und Gewerkſchaften beſſer als bisher 
zuſammenarbeiten werden. ed 
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Ein Nieſenſchmuggelprozeß 


vor dem Kattowitzer Gericht 


Waggonweiſe werden unverzollte Waren nach Polen gebracht 
Der Staatsſchatz um ungeheure Summen geſchädigt 


Seit mehreren Tagen läuft vor der hieſigen Finanzſtrafkam⸗ 
mer ein Prozeß, deſſen Vorgeſchichte noch in die Inflationszeit 
hineinreicht und in dieſer ſpielt. Es handelt ſich bei dieſem 

„ze um 
hier eingeführt wurden, ohne daß der dafür entfallende Zoll be⸗ 
zahlt worden wäre. Das geſamte Perfonal der Zollſtation von 
Chorzow iſt in dieſe Affäre verwickelt und der Pan „Naczelnik“ 
des betreffenden Amtes und der frühere Eiſenbahnſpediteur 
Szafraniec bilden die Spitzengruppe der Angeklagten. 
Die Verhandlung führt Vorſitzender Zienkiewicz, 
Dr. Nowinski und Podolecki. 


im Beiſitz 
Die Anklage wird von Staats⸗ 
anwalt Nowotny vertreten, während die Verteidigung in der 
Händen des Sanacjavertreters Zbislawski und Dr. Hull aus 
Königshütte liegt. Als Sachverſtändige ſind vom Gericht ge⸗ 
laden: Finanzrat Szokalski, Ing. Lembke, Dir. Schenk, Dr. 
Czaplicki und Eiſenbahnkontrofleur Herr Muras. Die Anklage⸗ 
bank beſetzen 13 Angeklagte und zwar: früherer Spediteur Sza⸗ 
franiec, Zolldeklarant Boncol, Zollabteilungsleiter in Chorzow 
Nowakowski und die früheren Zoll⸗ und Eiſenbahnbeamten 
Iwanczok, Maslorz, Matejczyk, Szoltyſek, Kaczmarek, Hocius, 
Kapusciok, Szezyrba, Czaftowsti und Kulczyk. Angeklagt ſind 
noch die beiden Geſchäftsinhaber Jungmann und Bergmann, die 
ſich jedoch zu den bisherigen Verhandlungen nicht ſtellten. 
Der Anklageakt, der mehrere Seiten umfaßt, wirft den 
Angeklagten vor: und zwar Szafranſec, daß unter ſeiner Mit 
hilfe im April 1924 4 Ballen und 4 Kiſten Baumwollwaren als 
minderwertige Erzeugniſſe über die Grenze gebracht wurden, 
wofür keine Zollgebühren entrichtet worden find; Szafraniee und 
Boncol: daß fie mit gegenfeitigem Einvernehmen einen Waggon 
„Chlor Bar“ Nr. 26983 als „Chlor Alaun“ angaben und dadurch 
den Staat um die entfallende Zollſumme ſchädigten; Berg⸗ 
mann und Jungmann: weil fie fünf Waggons Eisenwaren als 
unfertige Waren Über die Grenze brachten (Waggons Nr. 10 691. 
13 994, 12564, 14200, 118 J. Dem Angeklagten Nowakowski 
wird vorgeworfen, daß er als Zollabteilungsleiter ſeinen unter⸗ 
gebenen Beamten Weiſungen erteilt hat, wodurch obigem 
Schmuggel Vorſchub geleiſtet wurde, außerdem, daß er geholfen 
habe, 4 weitere Ballen und 3 Kiſten verſchiedenartiger Waren 
über die Grenze zu bringen, wodurch der Staat geſchädigt 
worden iſt. Alle Angeklagten ſind der Vergehen im Sinne der 
Artikel 25, 27, 45, 46, 73, 332 und 846 des Strafgeſetzbuches aus 


Nikolai. (Zur Maifeier.) Am Sonntag, den 14, d. 
Mts. tagten die Vorſtände der D. S. A. P. ſowie der P. P. S., 
der freien Gewerlſchaften und des Zentralverbandes über die 
Maifeier. Anweſend waren alle Ortſchaften mit Ausnahme von 
Koſtuchna, und zwar die Vorſtände der D. S. A. P. und der 
freien Gewerkſchaften. Gen. Bluszig eröffnete die Tagung, bes 
grüßte die erſchienenen Vorſtandsmitglieder und gab in einem 
kleinen Referat den Zweck der Tagung bekannt. Nach einer kur⸗ 
zen Diskuſſion ſchritt man zur Bildung der Maikommiſſion, Als 
auch dieſer Punkt erledigt wurde, ſchritt man zur Programmfeſt⸗ 
ſetzung. Auch dies fand eine Einigung, und zwar wurde be 
ſchloſſen um punkt 11 Uhr zu demonftrieren im Innern der Stadt 
Nikolai. Die Ortſchaften Petrowitz, Boerſchächte, Koſtuchna und 
Podleſie ſammeln ſich in der Gemeinde Podleſie, von dort aus 
Abmarſch nach Nikolai, die Ortſchaften Ober⸗Lazisk, Prinzen⸗ 
grube, Mittel -Lazisk marihieren nach Nieder⸗Lazisk und von 
dort aus nach Nikolai, Orzeſche erſcheint mit der Bahn. Nach 
der Demonſtration findet die Feſtrede am Ringe ſtatt. Nachher 
iſt Konzert im Garten des Hotels „Polski“ am Ringe. Abends 
findet ein kleiner Kommers ſtatt. Sammelpunkt für alle um: 
liegenden Ortschaften iſt in Nikolai im Hotel „Polski“. Erfreu⸗ 
lich war es an der Tagung. daß man von ſämtlichen Ortſchaften 
von beiden Richtungen eimmiitige Verſtändigung fand. 


muggelwaren, die in den Jahren 1923 und 1924 


geklagt. Am 9. d. Mts., am erſten Verhandlungstage, mußte ſich 
das Gericht damit befaſſen, die Angeklagten einem eingehenden 
Verhör zu unterziehen, wo ſo mancher der auf der Anklagebank 
Sitzenden ſeine Schuld im Kreuzverhör bekannte. Der zweite 
Tag diente dem Zeugenverhör, deren 20 zu der Verhandlung ge⸗ 
laden ſind. Auch der dritte Verhandlungstag ſtand noch im 
Zeichen des Verhörs, ſo daß die Verhandlung erſt heute oder 
morgen ihr Ende finden dürfte. 

Beſonderer Erwähnung verdienen die Worte des Angeklag⸗ 
ten Szafraniec. Er verteidigt fein Tun damit, daß er ſtets die 
Zollräume voll mit anderen Gegenſtänden gefunden habe, wes⸗ 
halb er die angekommenen Waren in ſeine eigene Lagerräume 


unterbringen mußte. Daß ihm durch die abſichtliche Ueberfüllung 


der Zoll⸗Lagerräume durch Nowakowski 
will er nicht eingeſtehen. 
in Unterſuchungshaft. Szafraniec läßt ſogar am dritten r⸗ 
handlungstage durch feinen Verteidiger 35 000 Zloty Kaution 
hinterlegen und kann die Tage bis zum Verhandlungsſchluß in 


geholfen worden iſt, 


Freiheit verbringen. Czafkowski dagegen muß weiter in Haft Er 


bleiben. 

In verſchiedenen Momenten kommt es zwiſchen der Verteidi⸗ 
gung und dem Vorſitz und Vepteidigung und Szokalski zu ern⸗ 
ſten Zuſammenſtößen. Immer wieder aber läßt es der Vorſitzende 
nicht allzulaut werden, da er ſelbſt faſt nie aus der Ruhe zu 
bringen iſt. 1 

In der letzten Verhandlung de einem Antrag der Ver⸗ 
teidigung und der Sachverſtändigen ſtattgegeben, wonach künftig⸗ 
hin den Verhandlungen nur noch 7 wichtige Zeugen beiwohnen 
ſollen. 

Bereits am letzten Freitag wäre die Verhandlung zu Ende 
geführt worden, wenn nicht die Verteidigung neues umfang⸗ 
reiches Material zur Verfügung vorgelegt hätte. Im Laufe des 
heutigen Tages werden die einzelnen Sachverſtändigen ver⸗ 
nommen werden, nachdem ſie bereits 
wurden. Morgen dürfte ſomit das Urteil zu erwarten fein, 

In dem mehrjährigen Verfahren laſſen ſich Spuren ver⸗ 
ſchiedener Motive erkennen. Ob das Ende dieſer trübſeligen 
Geſchichte für die Angeklagten günſtig oder nicht ausgeht; das 
Gericht wird ſich damit eingehend befaſſen und ein gerechtes 
Urteil fällen. 


Rubnik und Amgebung 

Lebendig verbraunt. Die 76 Jahre alte Frau Marie 
Huf aus Wilkowa fand dieſer Tage einen ſchrecklichen Tod. 
Die alte Frau ſetzte ſich an einen glühenden eiſernen Ofen 
und bemerkte nicht, daß ihre Kleider zu glimmen anfingen. 
Kurze Zeit oo legte fie fih ins Bett und ſchlief ein. 


Nicht lange darauf ſtand das Vett in Flammen. An den 
erlittenen Brandwunden ſtarb die alte Frau ſofort. 


In einem Tümpel ertrunken. 
einem Tümpel die Leiche des 19 Fabre alten Siegmund 
Nutka aufgefunden. Wie die ärztliche Unterſuchung ergab, 
iſt R. ertrunken. Ein Selbſtmord liegt nicht vor. R. litt 
an ſchweren Krampfanfällen und iſt bei ſo einem Anfall 
in den Tümpel geſtürzt und ertrunken. 8 7 
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Der Sträfling 


Von Richard 


Zeitungen, die auf dem Marmortiſch gelegen haben, alle Dinge 
um mich herum bleiben fern, uneindringlich, kalt wie die Win⸗ 
terſonne draußen, die die Berge weiß und ſchattenblau macht, ich 
begreife, was Einſamkeit iſt, das Nichtszutunhaben mit einer 
zufälligen Umwelt, die ſchemenhaft bleibt, unbeſeelt wie dieſer 
Marmortiſch im Kaffeehaus, wie dieſe anderen Zeitungsleſer, 
dieſe kartenſpielenden Gerichtsbeamten und Bankkaſſierer, dieſe 
hübſchen oder unhübſchen Damen, die wichtige Geſpräche mitein⸗ 
ander führen oder in Modejournalen blättern und Kreuzwort⸗ 
rätſel löſen, wozu ſie ſich den Bleiſtift von der Kellnerin aus⸗ 
leihen. Menſchen kommen und gehen, man hört das leichte Klir⸗ 
ren von Billardbällen, auf der Straße draußen iſt die Stunde 
des ſtärkſten Verkehrs, und ich ſitze in einem lebhaften Kaffee⸗ 
haus und Zeitungen aus allen Gegenden des Landes wollen zu 
mir ſprechen — und doch, dies hier iſt tieffte verlorenſte Einſam⸗ 
keit und kein Hall eines vertrauten Lebens dringt bis zu mir. 

Ich laſſe die Zeitung ſinken, ſie ſagt mir nichts, ich be⸗ 
ginne mich wieder im Saal umzuſchauen; da tritt ein älterer 
Herr mit Brille und Hängeſchnauzbart ein, gibt Hut und 
Mantel der Kellnerin, beſtellt, ſetzt ſich an einen kleinen Fenſter⸗ 
greift nach einer Zeitung, 
putzt bedächtig die Brille, muſtert die 


hörte, erfuhr ich, daß ein Geſchick ihn ereilt hatte, von dem 


entfernt geglaubt hätte. 
der unteren Gymnaſialklaſſen, hatte er ſich vergangen. 
Freude an der Muſik wollte er ſeinen Unterricht für ganz billiges 
Geld geben, hatte er den Eltern geſagt, die einen Klavierlehrer 
ſuchten. Aber dann kam das Ende — drei Jahre Gefängnis. 
Nun ſaß er hier im Kaffeehaus, auch er in der fremden 
Stadt, zu Hauſe, wo jeder von ihm wußte, konnte er wohl nicht 
mehr leben. Die Großſtadt, die ſeinen Sturz aus der Bürgerlich⸗ 
leit in das Elend geſehen hatte, war ihm wohl zu ſehr mit 
dieſem Sturz verquickt; nun lebte er hier, auf dem halben Weg 
von der Stadt ſeiner ehemaligen Wahl zur Heimatftadt, ausge⸗ 
ſtoßen von beiden, ein Einſamer, gewiß jo methodiſch, wie er 
im Gefängnis gelebt hatte, wo er ſich muſterhaft führte, ſo daß 
man ihn mit Schreibarbeit beſchäftigte. 
Sollte ich zu ihm hingehen und ihn begrüßen? 
nicht einem Unglüdlihen vielleicht eine Freude machen? 


Warum 
Er 


N war gewiß ſehr einſam. hier auf der Schwelle zu zwei Heimaten, 
BE non denen er keine mehr betreten konnte. Wo er immer in der 
3 Angſt leben mußte, daß einer, der ihn ſah, ſtutzte und den Kopf 
N; wegwandte. Sollte auch ich den Kopf wegwenden und tun, als 
5 wüßte ich nicht, wer da drüben ſaß und ſeinen Kaffee trank? 
a War dies Geſicht eines alternden Mannes nicht blaß, weil es 


6 jo lange die Sonne nicht geſehen hatte? Lagen nicht Schatten 
| auf der gefurchten Stirn? Gingen die ſchwermütigen Augen 
nicht unſtet hin und her? War das nicht ein Gezeichneter? 


höher vors Geſicht und warf nur verſtohlene Blicke zu ihm 
hinüber. Er trank ſeinen Kaffee mit ſichtlichem Behagen, er 
hatte ſeinen Frieden mit der Welt gemacht, er genoß die Frei⸗ 
heit, die ihm Kaffeehaus, Zeitungen, die befliſſene Aufmerkſam⸗ 
4 keit einer Kellnerin wieder erſchloſſen hatten. War er dort drei 
Jahre lang in der Einſamkeit geweſen, ſo war er hier ein 
Menſch, Menſch wie ein anderer, ſolange man nicht wußte, wer 
er war. 0 
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+ Roman von E. Werner. 

ee: 69) 5 

4 Die mit dieſem lakoniſchen Antrag Beehrte war anfangs 
; noch ziemlich entrüſtet über die Idee, ihr mitten im Zanke einen 
? Heiratsantrag zu machen, ließ ſich aber doch ſchließlich übers 
5 zeugen, daß es wirklich „das vernünftigſte ſei“. Luzie war nicht 


wenig überraſcht, als ihr der Bruder die Erzieherin, die ſie eben 
noch in der hitzigſten Debatte mit ihm verlaſſen, zehn Minuten 
Imäter als ſeine Braut und ihre künftige Schwägerin vorſtellte. 
f Drei Monate ſpäter hatte Franziska das Regiment in Dobra 
. angetreten, wie es Günther ſpottweiſe nannte, indeſſen war es 
Tatſache, daß er und ganz Dobra ſich nicht ſchlechter befanden 
unter dieſem Regiment, obgleich die neue Herrin auch als Frau 
ihr früheres veſolutes Weſen nicht verleugnete. 

: Augenblicklich befand ſich der Gutsherr in ſeinem Zimmer 
. und hatte ſich dort in die Zeitungen vertieft, als ſeine Frau ein⸗ 
trat, ſehr erhitzt, ſehr eifrig, und fait erdrückt von der Laſt und 
der Wichtigkeit all der Geſchäfte, welche Luziens morgen bevor⸗ 
| ſtehende Trauung notwendig machte, obgleich dieſe Trauung in 
2 aller Stille und vor wenig Zeugen ſtattfinden ſollte. 

N „Es iſt vier Uhr, Bernhard!“ ſagte ſie mahnend. „Du wirſt 
N dich wohl jetzt fertig machen müſſen, um nach der Bahnſtation 
} zu fahren.“ — Günther ließ etwas überraſcht die Zeitung ſinken. 
„Ich nach der Bahnſtation? — Weshalb?“ 

„Nun, du weißt doch, daß wir den Herrn Paſtor aus der 
Reſidenz heute abend erwarten. Oder willſt du vielleicht einen 
der Stiftsherren von drüben zu dem feierlichen Akte morgen her / 
überholen laſſen? Das würde einen Lärm geben, wir erlebten 

ſtatt der Hochzeit eine neue Auflage der Exkommunikation!“ 
Liebes Kind, das Abholen iſt Brunos Sache,“ erklärte. 
Günther gleichmütig. „Er hat den Ar befreundeten Geiſtlichen 
gebeten, die Trauung zu vollziehen, a ſo ſchickt es ſich auch wohl, 
1 daß er ihn bei der Ankunft in Empfang nimmt.“ 

Franzista zuckte die Achſeln. „Bruno? Als ob der imſtande 


feine Luzie, oder auch nur eine Viertelſ 1 ite 
; ‚ ſtunde von ihrer Seite 
i nachdem er heute morgen erſt angekommen it! — 
pa irſt wohl ſelbſt hinfahren und den geiſtlichen Herrn 

pfangen müſſen, er tut es beſtimmt nicht, und ein 
Bräutigam iſt ja auch immer entſchuldigt.“ 


Ich bin in fremder Stadt, leſe im Kaffeehaus irgendwelche 


Ich ſtand nicht auf, ihn zu begrüßen, ich hielt meine Zeitung 


ware, jetzt irgendetwas anderes zu ſehen und zu denken als nur 


Huldſchiner. 


Hatte er mich auch erkannt? War in ſeinen Augen, die 
vorhin das Lokal überſchauten, nicht eine gedankenſchnelle Frage 
aufgeblitzt? Ein Erſchrecken? Sollte ich eine Panik in dieſe 
Einſamkeit hineinjagen? Ich konnte ja ſo tun, als wüßte ich 
von nichts. Oder, wenn er ſelber von ſeinem Elend ſptach, 


konnte ich ſagen, daß ich die Dinge vom ärztlichen Standpunkt 
aus anſähe, daß ich ihn nicht bürgerlich werten wollte... aber 
dann würde ich ſeine Langeweile wieder und wieder ertragen 
müſſen, wenn ich ihn irgendwo traf. Und ſo ſehr ich erſchüttert 
ſeine Einſamkeit fühlte, ich konnte ihm doch nicht die Hand 
geben. Und ich zahlte und ging, mit einem feigen, kleinen Ums 
weg um ſeinen Tiſch, anſcheinend unbefangen und ahnungslos 
meines Wegs, um meine Einſamkeit weiter zu tragen und ihm 


die ſeine nicht zu nehmen. 
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Ein modernes Wochenend ⸗Mokorrad / 
Unſere Aufnahme zeigt ein neuartiges praltiſches Wochenend⸗ 
ſport (zum 


Rudern oder Segeln) benutzt werden kann. Oben 
ſeiner Verwendung 


Welcher Vogel fliegt am ſchnellſten: 


Das Sprichwort „Schnell wie ein Vogel“ gilt ja heute nicht 
mehr, ſeitdem der Menſch im Flugzeug eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit entfaltet als der ſchnellſte Bewohner der Luft. Aber das 
Wunder des Vogelfluges, das die Menſchen ſchon ſo lange be⸗ 
ſckäftigt, hat dazu geführt, daß man ſich phantaſtiſche Vorſtel⸗ 
lungen von der „Pfeilgeſchwindigkeit“ der Vögel machte. Ge⸗ 
naue Meſſungen, wie ſie Prof. Thienemann auf der Vogelwarte 
Roſſitten bei Zugvögeln durchgeführt hatte, zeigen, daß der 
Vogelzug gewöhnlich keine ſehr großen Geſchwindigkeiten auf: 
weiſt. Der Star, der etwa 74 Kilometer in der Stunde zurück⸗ 
legt, gehört zweifellos zu den allerſchnellſten Vögeln, wie er ja 
auch ein beſonderer Meiſter der Flugkunſt iſt. Natürlich kommt 
es auch auf die Art des Fluges an, und der Vogel, der vor 
einem Angreifer flieht, wird in der Todesnot ſeine äußerſten 
Kräfte entfalten und ſich ſehr viel ſchneller fortbewegen, als 
wenn er gemächlich ſeine Nahrung ſucht oder lange Strecken auf 
ſeinem Zuge zurücklegt. 

Ein engliſcher Ornithologe, der ſich weniger auf genaue 
Meſſungen wie der deutſche Gelehrte als auf langjährige Beob⸗ 
achtungen fliegender Vögel ſtützt, vertritt die Anſicht, daß der 
ſchnellſte Flieger in unſeren Breiten der Mauerſegler iſt. Thie⸗ 
nemann glaubt, daß die Schwalben, dieſe berühmten Flugkünſt⸗ 
ler, ſich nicht durch beſondere Schnelligkeit auszeichnen, aber die 
Mauerſchwalbe ſcheint doch den Schnelligkeitsrekord unter den 
gefiederten Luftbewohnern zu halten. „Wo ich einen Wettflug 
zwiſchen Mauerſeglern und anderen Vögeln beobachtet habe,“ 
ſchreibt der Gelehrte, „da ſchlug er auch den ſchnellſten Segler, 


„Ja, Bruno iſt jetzt wirklich etwas langweilig für alle ande⸗ 
rn!“ meinte Günther trocken, indem er ſeine Blätter zuſammenlegte. 
„Ich weiß nicht, ob es gerade langweilig iſt, wenn jemand 
jeine künftige Frau anbetet — es gibt mehrere Männer, die ſich 
ein Beiſpiel daran nehmen könnten!“ ſagte Frau Franziska höchſt 
anzüglich. — „Ich hoffe, du ſprachſt nur im allgemeinen! Oder 
ſollte mir vielleicht dieſe freundliche Bemerkung gelten?“ 

„Wie du es nehmen willſt! Soviel ſteht feſt, daß ich mich 
während meines Brautſtandes über eine ähnliche „Langweilig⸗ 
keit“ deinerſeits nicht zu beklagen hatte.“ ; 

„Ja, beſte Franziska, verzeih, aber du biſt auch nicht...“ 

„Du biſt auch nicht danach, um angebetet zu werden!“ willſt 
du wohl jagen?“ unterbrach ihn Franziska. 
Bewahre! Wie du mir die Worte auslegſt! Ich meinte 
nur, ich bin nicht danach, ſolche „Langweiligkeiten“ zu begehen, 
und das wirſt du wohl ſelböſt zugeben müſſen. Stelle dir einmal 
vor, ich wäre dir zu Füßen gefallen und hätte dir eine ideal⸗ 
romantiſche Szene, jo etwa in Brunos Stil vorgeſpielt, ich 
glaube, du hätteſt mir ins Geſicht gelacht.“ 

Franziska wendete ſich ab, um das verräteriſche Zucken ihrer 
Mundwinkel zu verbergen, als ſie ſich ihren Gemahl in der eben 
geſchilderten Situation vergegenwärtigte, wenn ſie auch um kei⸗ 
nen Preis zeigen wollte, wie unendlich komiſch ſie ihr vorkam. 

„Du weißt nichts als ſpotten!“ entgegnete ſie ärgerlich. 

„Und ſogar der Landrichter jagt...“ 

„Schweige mir von dem Landrichter! Er vergilt die Gaſt⸗ 
freundſchaft, die er jo oft hier in Dobra genießt, auf höchſt ab⸗ 
ſcheuliche Weiſe, indem er überall Verleumdungen, zumal über 
dich, ausſtreut. Er behauptet öffentlich, du kommandierteſt 
ganz Dobra, mich mit eingerechnet.“ — ö 

Franziska, die bei den erſten Worten ſich ſehr tampfbereil 
aufgerichtet hatte, ließ jetzt beruhigter den Kopf wieder ſinken 
„So? Das iſt alſo die ganze Verleumdung?“ 

„Ich hoffe, du biſt äußerſt entrüſtet darüber?“ 

Die Gefragte ſtieß einen kläglichen Seufzer aus. „Ich 
wollte, er hätte recht! Du lieber Himmel, ih einen Mann 
kommandieren, der mit jedem Tag unſerer Ehe den Deſpoten 
mehr hetauskehrt! Wenn ich ſehe, wie Lucie dieſen ſtarren, 
eigenwilligen Bruno mit einem einzigen Blicke lenkt...“ 

„Ich finde, es wird wirklich Zeit, daß Lucie jetzt heiratet!“ 
unterbrach fie Günther. „Bruno verdirbt mir font mit ſeiner 
überſpannten Leidenſchaft noch den ganzen Hausfrieden. Du 
ziehſt fortwährend Vergleiche, und wenn es auch fraglos iſt, daß 


Motorrad, deſſen Beiwagen gleichzeitig als Boot für den Waſſer⸗ 
rechts: Das Motorrad mit Beiwagen; unten: der Beiwagen in 
als Boot. 4 


fliegen ſucht. 
wohl die ſchnellſten Vögel ſind. Sie machen nicht den Eindruck 
außerordentlicher Geſchwindigkeit, wie die Mauerſegler, ſondern 
wirken hauptſächlich durch die erſtaunliche Ordnung und Ges 


Anders iſt es bei 


nauigkeit, mit der ſie ihre Manöver durchführen, wobei es 
ſcheint, wie wenn jede Schwinge ſich im Gleichakt bewege. Der 
einzelne Star jedoch, der mit ſeinen ziemlich kurzen Schwingen 
dahinſauſt, ſcheint weniger Freude an der Geſchwindigkeit zu 
empfinden, als eilig ſeinen Geſchäften nachzugehen. Mauer- 
ſegler und Stare teilen eine Vorliebe für Löcher und Fugen in 
den Gebäuden, in den Niſtplätzen und da beide recht krieger iſche 
Vögel ſind, ſo gibt es zwiſchen ihnen ewigen Streit in der Brut⸗ 
zeit. Bei dieſen Kämpfen und gegenjeitigen Verfolgungen hält 
ſich ihre Schnelligkeit ſo ziemlich die Wage, aber der Mauerſegler 
iſt doch öfters geſchwinder als der plumpere Star. 5 

Der gewöhnlichen Schwalbe iſt ſogar die Bachſtelze, die im 
Flug ziemlich ungeſchickt erſcheint, an Geſchwindigkeit überlegen, 
denn ſie iſt ein ſehr mutiger kleiner Burſche, der beim Angriff 
alle Kräfte anſpannt. Das gleiche iſt bei der Krähe der Fall. 
die nicht ſchneller fliegt als ein gewöhnlicher Eiſenbahnzug fährt, 
aber bei der Verfolgung des Feindes erſtaunliche Geſchwindig⸗ 
keiten erreichen kann. Der Sperling, wenn er von einem Sper⸗ 
ber verfolgt wird, weiß mit Aufbietung aller Kräfte dieſem 
ſchnellen Räuber zu entgehen, und ſo können Vögel, die unter 
gewöhnlichen Umſtänden gar nicht ſehr ſchnell fliegen, in Augen⸗ 
blicken der Gefahr eine außerordentliche Geſchwindigkeit ent⸗ 
falten.“ f 
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dieſelben ſtets zu meinem Vorteil ausfallen müſſen. jo ſind fie 
doch bisweilen etwas unbequem.“ 

Frau Franziska ſchien dieſe letzte Bemerkung ihres Gatten 
überhören zu wollen. „Ich habe es nie für möglich gehalten, 
daß Lucie ſich ſo entwickeln könnte, wie es in dieſen drei Jahren 
der Fall geweſen iſt!“ ſagte ſie ernſter. „Es iſt kaum zu glau⸗ 
ben, was er aus ihr gemacht hat und mit welcher Hingebung 
fie an dieſem düſteren Manne hängt. Freilich, ſie vermag alles 
über ihn, und er wird ja jetzt überall als etwas Großartiges und 
Unerreichbares geprieſen, aber...“ 0 Ä 

„Aber dein Geſchmack wäre er nicht!“ ergänzte Bernhard. 
„Sehr begreiflich, da du mich vorher kannteſt. Alſo gönne ihn 
Lucien immerhin und tröſte dich mit der unumſtößlichen Tat⸗ 
ſache, daß du jedenfalls den beſten Mann von euch beiden be⸗ 
ſitzeſt.“ 

Das war für Franziska zu viel, ſie ſprang heftig auf. 
„Bernhard, ich glaube, du biſt imſtande, dir im vollen Ernſte 
dergleichen einzubilden! Uebrigens wollte ich dich bei Gelegen⸗ 
heit des morgenden Feſtes doch einmal fragen, wer von uns 
beiden damals recht hatte in bezug auf Luciens ſogenannte 
Liebe zu dem Grafen, die du ſo beſtimmt behaupteteſt und die 
ich ſo entſchieden in Abrede ſtellte.“ 

„Du hatteſt recht, liebe Franziska, 
immer recht haft — wohin willſt du denn auf einmal?“ 

„Aus deiner Nähe! Wenn du anfängſt, Komplimente zu 
machen, kann ich ſtets auf irgendeine Bosheit gefaßt ſein. Aber 
ich wiederhole es dir, Bruno iſt heute zu nichts Vernünftigent 
fähig; alſo mach dich fertig und fahre an ſeiner Statt nach E. 
hinüber. Ich kann nicht all die Laft und Sorge auf mich allein 
nehmen, du kannſt mir auch dabei helſen!“ > 

Mit dieſen etwas diktatoriſchen Worten eilte Frau Fran- 
ziska hinab in die Wirtſchaftsräume, während Bernhard wirk⸗ 


lich auſſtand, ſeine Zeitungen im Stiche ließ und ſich als ge? 


horſamer Ehemann anſchickte, den Anordnungen feiner Fran 
Gemahlin nachzukommen. \ 

Es war am zweiten Tage nach der ſoeben geſchilderten 
Szene, noch ſehr früh am Morgen, als ein leichter offener Wa⸗ 
gen auf dem Fahrweg hielt, der nach dem Gebirgsdo:f N. hin“ 
aufführte. Die Inſaſſen des Wagens waren ausgeſtiegen, um 
den Reſt des Weges zu Fuß zurückzulegen und unbemerkt da 
Pfarrhaus zu erreichen, wo ſie ſchon erwartet zu werden ſchie⸗ 
nen, denn Pfarrer Clemens empfing ſie bereits an der Tür. 


(Fortſetzung folgt.) 


wie du ja übethaupt 


* 


Bon den großen Ausſtellungen in Spanien 


Am 7. Mai wird in Sevilla die große Ibero⸗amerikaniſche Ausſtellung eröffnet, in der die Erzeugniſſe aller Länder ſpaniſcher Zunge gezeigt werden. Das Mutterland Spanien will mit dieſer 


Weltausſtellung in Barcelona, in der die Abteilung „Die Kunſt 


Ausſtellung ſeine enge Verbundenheit mit den füdamerfkaniſchen Tochterſtaaten betonen. — Am 15. Mai folgt die Eröffnung der 


Blick auf den großen Turm der Ibero⸗amerikaniſchen Ausſtellung 
in Sevilla. 


Jeder, der die polniſchen Veröffentlichungen verfolgt, weiß, 
in wie ſkrupelloſer Weiſe dort auch allerlei Behauptungen ver⸗ 
breitet werden, die entweder unwahr ſind oder aber die Dinge 
ſchief darſtellen, manchmal geradezu auf den Kopf ſtellen. Da 
die Gefahr vorliegt, daß auch nichtpolniſche Leſer, die mit den 
Verhältniſſen nicht jo vertraut find, darauf hineinfallen, iſt es 
ab und an nötig, einige beſonders kraſſe Blüten der Art etwas 
zu zerpflücken. 


Vor uns liegt Heft 9/10 (Jahrgang 1928) der Monats⸗ 
ſchrift „Oredownik Zdrowia”, die von der Polniſchen 
Aerztlichen Verlagsgeſellſchaft Warſchau herausgegeben wird. 
Sie ſteht unter dem Leitſpruch des Innenminiſters, Generals 
Skladkowski: „Mag jeder vor jeinem Haufe kehren, dann wird 
es in Polen ſauber ſein.“ Sein eifriges Beſtreben, raſch die in 
weiten Teilen des Landes noch ziemlich unbekannte Einrichtung 
der Aborte einzuführen, verdient durchaus nicht die ironiſche 

N die ihm won einigen Seiten zuteil geworden ft. 
Auch it e eee wert, wenn einige Mitarbeiter 
des Heftes ehrlich die Finger an allerlei Wunden legen, J. B. 
ſchreiben: „Die Nachläſſigkeit in bezug auf die eigenen Exkre⸗ 
mente iſt bei uns ungewöhnlich! Wo der Menſch ſich bewegt, 
hinterläßt er Spuren ſeines Aufenthalts wie der nomadiſie⸗ 
rende Urahn“; „Solange wir Fleck, and Abdominaltyphus 
haben (durch Läuſe verbreitet, die in anderen Staaten ſo gut 
wie unbekannt ſind), werden wir von andern Ländern als ver⸗ 
peſtet behandelt werden, als vielleicht ſogar gebildetes, aber 
wildes Volk, das im Schmutz lebt, auf Kehricht und in Geſell⸗ 
ſchaft mit Ungeziefer“ (S. 16). Den berüchtigten Weichſel⸗ 
zopf, der den mediziniſchen Namen Plica polonica trägt, hätte 
man noch zufügen können. „Die Polen ſind im allgemeinen 
nicht wegen Reinlichkeit berühmt“ (Min.⸗Rat Dr. St. Tu⸗ 
biasz, S. 6), wie auch die Redensart „na wlasnych smie- 
eiach”, „auf dem eigenen Kehricht“, die ein anderer Mitarbei⸗ 
ter bekämpft (S. 12), zeigt. Anerkennenswert iſt auch, daß eine 
Dame auf ſolche Erſcheinungen hinweiſt wie die: Eine Mutter, 
die mit ihrem Töchterchen eine Ausſtellung beſucht, die neben⸗ 
einander ein von Schmutz und Unordnung ſtarrendes und ein 
blitzſauberes Stübchen zeigt, dieſem erklärt, das erſtere ſei ein 
Kinderzimmer im Hauſe, das zweite im Krankenhaus (S. 10); 
daß Badewannen häufig als Aufbewahrungsort für Kohlen die⸗ 
nen, und daß es als frommer Wunſch hingeſtellt wird, daß ſich 
manche ſchmutzige Philoſophen „wenigſtens einmal im Monat, 
oder noch einmal im Jahre badeten (S. 17). Noch anerkennens⸗ 
werter it, daß der vorhin erwähnte Miniſterialrat ſich nicht 
ſcheut, einen Vergleich mit den „weltlichen Tachbarn“ zu ziehen 
(S. 6), wie man die Deutſchen zu umſchreiben liebt. 


Um ſo bedauerlicher iſt es aber, daß u. a. derſelbe Herr als 
Grund für die unbefriedigenden Zuſtände angibt: „Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Eroberer () ſich nicht um das Wohl der polni⸗ 
‚ben Bevölkerung kümmerten“ (S. 6) und daß der ſtellv. Direk⸗ 
tor des Departements des Geſundheitsdienſtes, Dr. Jan 
Wamski feinen Aufſatz (S. 4) mit folgenden Sätzen beginnt: 
„Das unabhängige Polen hielt ſtets bezüglich der Erhaltung 
einer Siedlungen in gehörigem ſanitären und ordnungsmüßi⸗ 
gen Zuſtand mit dem Weſten Schritt. Dieſe Ordnung geht nur 
zur Zeit der Fremdherrſchaft zurück, als es nicht Herr feines 
Tandes war, aber mit dem Augenblick ſeiner Wiedergeburt ſteht 
es mit in der Reihe der Kulturſtaaten, ja übertrifft ſie ſogar in 
pieler Beziehung.“ Um die erſte kühne Behauptung zu bewei⸗ 
. Ten, ſchreibt er: „Schon das Mitelalter zeigt unfere Städte an 

rung gewöhnt: Die Stadtgemeinden achten auf die Pflaſter 

und gutes Trinkwaſſer, Poſen hat ſchon Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts Waſſerleitungen, Krakau und Breslau (!) in der 
= Hälfte des 14. Jahrhunderts Pflaſter. Die Stadtbehörden 
Iaffen Beſcklüſſe, fogen. „wilkierze zur Fürſorge für die 
Öffentliche Gefundheit uch. 


fü Der err Perfaſſer vergißt nur eine Kleinigkeit hinzuzu⸗ 
gen, nämlich daß das alles kein polniſches Verdienst ift, wie 
Man ja überhaupt gern großzügig alles, was irgendwo und 
ugendwann im alten Nationalitätendoppelſtaat Polen⸗Litauen 
en wurde, mit rührender Selbſtverſtändlichkeit auf das 
uche Kulturkonto zu buchen pflegt. Die bequemen An⸗ 
klonen von Coppernicus, Veit Stoß alias Wit Stwosz“ 
= sahllofen andern großen Deutſchen, Juden, Ukrainern und 
Mu gleichen ind ja bekannt. In unſerm Fall hier ift es ſo, daß 
Zeiten, von denen berichtet wird, die genannten Städte 
Bewah 


do gut wie rein beutich in ihre nerſchoft waren — auch 


in Spanien“ einen beſonders großen Raum einnimmt. 


r 


Der prunkvolle Mittelpunkt der Ibsto-ameritaniſchen Austellung 
in Sevilla: der Zentralpalaſt. 


Propaganda⸗Märchen 


Warſchau, Wilna, Lemberg, Lublin, Lodz hatten einſt ihre deut⸗ 
ſche Zeit — und daß es Verdienſt dieſer deutſchen Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften war, wenn ſie damals ſolche Kulturerrun⸗ 
genſchaften beſaßen. Alle die Bezeichnungen, die der Verfaſſer 
beibringt, ſtammen aus dem Deutſchen, ſowohl die Warſchauer 
„rurmistrze”‘, die Röhrenmeiſter für die Waſſerleitungen, wie 
die „wilkierze oder Willküren oder die „bruki'', eigentlich 
Brücken, nämlich Holzbohlen, die für die Fußgänger auf den 
Straßen gelegt wurden. Insgeſamt ſind es mehrere Tauſend 
ſolcher Bezeichnungen, die das Polniſche aus dem Deutſchen zu⸗ 
ſammen mit den betreffenden Dingen übernommen hat, und der 
polniſche Gelehrte Gabriel Korbut hat recht, wenn er ſagt: 
„Aus keiner fremden Sprache beſitzt die polniſche ſo viele Na⸗ 
men nicht nur von Errungenſchaften der Ziwiliſation, ſondern 
allgemeine Begriffe, die übernommen oder aus entlehntem 
Stoff gebildet worden ſind, wie aus der deutſchen Sprache“ Bes 


h 105 85 erfolgte Jpäter hauptſächlich unter geiſtlichem Druck 


d durch Zuwanderung von Polen vielfach eine raſche Poloni⸗ 
ſierung der deutſchen B rger, in Krakau und Lemberg z. B. im 
16, Jahrhundert. Darüber weiß der polniſche Profeſſor Jan 
Ptasnit zu berichten: „Eine traurige Tatſache iſt zu vermerken. 
Mit dem Augenblick, mit dem die Städte durch und durch na⸗ 
tional (= polniſch) wurden, als das polniſche Element in den 
Zünften und Stadlämtern zur Herrſchaft kam, erfolgte ihr völ⸗ 
liger Verfall und Zerfall“ ( Miasta w Polsce”, S. 152). 

Es iſt eine glatte Verdrehung geſchichtlicher Tatſachen, wie 
ſie uns jetzt allerdings auf Schritt und Tritt begegnet, wenn be: 
hauptet wird, daß die „Erobererreglerung“, wie auch amtliche 
Vordrucke („zaboreze") ſchreiben, einen Rückſchritt gebracht 
habe. Man beruft ſich ſo gern auf allerlei ſchöne Beſchlüſſe, die 
im alten Polen gefaßt worden ſeien und brüſtet ſich damit. Auch 
jetzt haben wir nichtpolniſche Volkstümer nach der Verfaſſung 
von 1921 ja eine beneidenswerte Stellung. Aber ebenſowenig 
wie für verſchiedene Paragraphen daraus bisher auch nur der 
leiſeſte Verſuch von den verschiedenen Rechts- oder Linksregie⸗ 
rungen gemacht worden iſt, fie zu verwirklichen, jo war es da⸗ 
mals auch. Die Beſchlüſſe blieben auf dem Papier ſtehen, „nie 
prayszlo to ad eflegtum. Muß doch der Herr Direktor 
ſelbſt ſchreihen: „Trotz ſchöner Pläne und beſchloſſener Geſetze 
ahne Ausführung neigt ſich der Stand des Geſundheits⸗ und 
Ordnungsweſens mit dem ganzen Staat im Lauſe des 18. Jahr⸗ 
hunderts dem Verfallen zu“ (S. 5). 


Der Lord⸗ Major von London mit feiner 


zwar auf allen Lebensgebieten. 


Eins der Merbeplatate für die Weltausſtellung in Barcelona, 
in dem Werke der drei größten ſpanſſchen Maler — Valesqüez, 
Goya und Greco — vereinigt find. r 


Wie ſah es denn bei uns aus, als die Preußen das Gebiet 


1772 bezw. 1793 in Beſitz nahmen? Bromberg war ein größ⸗ 
tenteils in Schutt und Trümmer liegendes verfallenes Neſt von 
einigen 100 Einwohnern. Der preußiſche Offizier von Pannwitz, 
der unter den erſten einrückenden Truppen war, ſchrieb über 
Poſen: Die Straßen find eng und äußerſt schmutzig. Es ſind 
große Müllhaufen ſelbſt auf dem Markt, und das Pflaſter iſt 
jo ſchlecht, daß man mitten auf der Straße mit einem Wagen 
umgeworfen zu werden befürchten muß.“ 


„Um nur über die Straße zu kommen, muß man beinahe 
bis an die Waden im Koth waten“ (Zeitihr. d. Hiſt. Gef, 
Bd. XIX). In einigen Städten war es ſo, daß die Preußen, 
als fie die ſeit Jahrzehnten wüſt Regenden Stellen aufzuräumen 
begannen und zugleich den furchtbaren Straßenſchmutz in zahl⸗ 
loſen Fuhren fortſchafften, zu ihrer großen Ueberraſchung unter 
meterhohem Unrat auf alte Pflaſter ſtießen, eben aus jener 
mittelalterlich⸗deutſchen Zeit. Und was haben fie aus dem Ge⸗ 
biet gemacht! Man muß nur in der Veröffentlichung von Pril⸗ 
mers „Das Jahr 1798“ nachleſen, mit welchem Eifer die neuen 
Herren lofort an die Verbeſſerung der Zustände gingen, und 
Wie bald waren in unferer 
Gegend Pocken, Weichſelzopf und dergleichen verſchwunden! 0 


Im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit müſſen wir alſo 
ſolche immer wieder auftauchenden Behauptungen, als ob im 
alten Polen alles in ſchönſter Ordnung geweſen ſei und nur die 
„Räuberregierungen“ Nückſchritt gebracht hätten, energiſch zu⸗ 
rückweiſen. Wie im mittelalterlichen Polen die Deutſchen wirt 
lich die Kulturträger für dieſes Gebiet geweſen ſind, nicht die 
„kulturtregerzy, wie die Hetzpreſſe a la „Kurjer Poznanski“ 
und Geſinnungsgenoſſen ironiſch ſchreiben, jo hat auch die preu⸗ 
ßiſch⸗deutſche Regierung hier wiederum eine ſolche Rolle geſpielt. 
Und wenn in dem ruſfiſchen Anteil der Fortſchritt nicht ſo groß 
geweſen iſt und wenn weiter behauptet wird, daß es „richt 
eigne Schuld jet“ (S. 7), wenn die Maſſe der Polen im ruſſiſchen 
Teilgebiet gegenüber der „weſtlichen Nachbarn“ ſo weit zurück⸗ 
ſtehe, ſo iſt das nicht allein die Schuld der Regierung geweſen, 
die übrigens dort ja noch Jahrzehnte hauptſächlich in polniſchen 
Händen lag, ſondern es ſprach dabei ſehr ſtark auch der Umſtand 
mit, daß dort der Bevölkerungsanteil des Deutſchtums viel ges 
ringer war als bei uns, wo ja ſogar ganze Striche eine teil⸗ 
weile ſehr ſtarke deutſche Mehrheit hatten, che die bekannte 
* „traditionelle Toleranz“ ſie größtenteils verſchwin⸗ 

n ließ. 

Solche gefärbten Propaganda⸗Behauptungen ab und an zu 

beleuchten, iſt umſo nötiger, als felbit unſere eigene Jugend, 
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Mannegquin-Ehrengarde 


In London eröffnete der Lord⸗Mgjor (Oberbürgermeiſter) kürzlich eine Textil Austellung, die in eiſter Linie Badekoſtüme und 


Muſter im Futuriſtenſtil zeigte. Hierbei haben die Veranſtalter 


dem Stadtoberhaupt eine Ehrengarde von Mannequins geſtellt. 
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die bekanntlich trotz Minderheitenſchutzvertrag und ſchönen Ver⸗ 
faſſungsparagraphen in weiteſtem Umfange das „Privileg“ hat, 
polniſche Schulen beſuchen zu müſſen, mit ſolchen Verdrehungen 
wie den angeführten geiſtig gefüttert wird. Hier hat die Be⸗ 
lehrung durch Haus und Preſſe eine wichtige Aufgabe zu löſen. 
Den polniſchen Faktoren gegenüber aber, die die Propaganda 
treiben, können wir nur wiederholen, was unlängſt gegenüber 
einem amtlich empfohlenen dreiſprachigen Werk „La Pologne 
contemporaine“, bei dem das Gewicht (5 kg!) im umge⸗ 
kehrten Verhältnis zu ſeinem Wert und ſeiner inneren Wahr⸗ 
haftigkeit ſteht, geſagt werden mußte: „Propaganda muß viel: 
leicht ſein. Aber wir verlangen ehrliche Propaganda!“ 


Nicht mit rechten Dingen 
Von A. Richard⸗ Kämpfer 
Karl gewann im Skatſpiel ſchauderhaft. Er hatte ſchon den 
dritten Grand mit Vieren, und ſeine beiden Mitſpieler wurden 
ſchwarz. 
„Junge, Junge“, ſagte Hein, „dir iſt deine Alte Untreu! 
So'n Duſel bringt Pech bei den Weibern.“ 
„Kinder, das geht nicht mit rechten Dingen zu,“ ſtöhnte 
Franz und miſchte verzweifelt die Karten. 


„Laß man,“ tröſtete ihn Hein und ſah Karl ſcheu von der 


Seite an. „Ich möchte nicht in ſeiner Haut ſtecken; nicht für die 
Welt!“ 

Karl trank ruhig ſein Bier aus und ſagte: „Quatſch!“ Aber 
als er wieder einen gewonnenen Null⸗OQuvert auf den Tiſch legte, 
fühlte er doch ein bißchen das Gruſeln. 

Hein ſchüttelte den Kopf. „Junge, Junge, nimm dich bei⸗ 
zeiten in acht! Ich kenne ein Ding; da läuft's mir noch kalt 
den Rücken runter, wenn ich daran denke. Das war auch ſo 
einer wie du, Karl Bolle hieß er; der gewann an einem Lohn⸗ 
tag uns anderen das Geld weg, daß es man ſo rauchte. Von 
Grube Herta war er. 
der Dritte acht Mark verloren. Unterwegs, was meinſt du wohl, 
quatſcht ihn ein Weib an. Bolle denkt: Menſch, von dieſen 
dreizehn Emm weiß deine Alte niſcht. Alſo ging er mit. Am 
anderen Morgen wird er als Leiche gefunden. Ausgefleddert, 
mit zwölf Stichen im Leib.“ f 

Karl lachte. Aber ſo ganz ehrlich klang ſein Lachen nicht. 
„Zufall,“ ſagte er und gab die Karten. 

Franz ſpürte einen Tritt gegen ſein Schienbein und wollte 
ſchon fluchen; da fing er Heins Blick auf. „Was meinſt du 
dazu, Franz?“ fragte er ihn, „Zufall?“ 

Franz war nicht auf den Kopf gefallen und verſtand Hein. 
„Kinder,“ ſagte er, „da will ich auch ein Ding erzählen, das mir 
paſſiert iſt. In Frankreich war es — Achtzehn.“ 

„Halt' ich,“ ſagte Karl. 

„Nee, Karl, jo war das nicht gemeint; 1918 war es in 
Frankreich. ne Stellung, ſag' ich euch! Wir ſaßen damals im 
Stollen an einem Abend wie heute und klopften auch Skat. Der 
Schneider, ich und noch einer; den Namen hab' ich vergeſſen. 
Und der Schneider, der bekam ein Blatt, genau ſo wie du heut' 
abend, Karl. Junge, war das eine Karte! Als wir abrechneten, 
hatte ich ſechs Mark verloren und der andere vier. Gerade als 
Schneider ſein Geld einſteckte, ſchickte der Franzmann den 
Abendſegen. Er haute in unſeren Stollen, daß der Kaſten nur 
ſo krachte und wackelte und uns Sehen und Hören verging. Die 
Lichter waren ausgeſchlagen von dem Luftdruck, und als wir 
ſie wieder anzündeten, ſahen wir, daß ein paar Stollenhölzer 
geknickt waren, und eins davon war dem Schneider jo auf den 
Schädel gehauen, daß er tot liegen blieb, die zehn Mark noch 
in der Hand.“ j ee 

Karl war blaß geworden und ſah nervös in ſeine Karten. 

„Meinſt du, Hein,“ fragte Karl und zögerte mit dem Aus⸗ 
ſpielen, „daß das immer ſo geht?“ 

„Nicht immer, Karl,“ beruhigte ihn Hein, „aber wer ſo'n 
Schwein hat wie du — dreimal 'nen Grand mit Vieren? Mir 
wär' es unheimlich.“ 

Franz nickte. „Mir auch, Karl.“ 

Karl jah ihn an und dann den Franz. „Kinder,“ ſagte er 
mit ſtockender Stimme, „und wenn der Bolle in Frankreich und 
der Genoſſe von Grube Herta, wenn ſie beide auf den Gewinn 
verzichtet hätten?“ a 

„Lebten ſie heute noch,“ erwiderten beide prompt. 

„Das ſoll gelten,“ rief Karl und zerriß die Rechnung. 
„Keiner gewonnen, keiner verloren!“ ; 


Dnia 22-go i 23-go kwietnia 1929 r. 
odbedzie sie w Lombardzie Miejskim w Krô- 
lewskiej Hucie przy ul. Bytomskiei Nr. 19 
(w gmachu Straäy Pozarnei) od godz. 9-tei 


Licytacja 


rei wartosciowych jak: pierscieni, 
"kolezyköw, branzoletek 2 brylantami i ro- 
nei bizuterſi. 
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Zu der am Sonnabend, den 20. April 1929, 
nachm. 5 Uhr in Kattowitz, Chriſtliches Hospiz. 
ul. Jagiellonska (PrinzHeinrichſtr.) 17 ſtattfindenden 


gitgfieder-Berfammlung 


laden wir unſere Mitglieder ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 


Erſtattung des Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichts. 
„Entlaſtung des Vorſtandes. 
a 1 des Vorſtandes. 


— 


Wahl der Beiſitzer. a . 

Wahl von 10 ſtimmberechtigten Mitgliedern 
für die nächſte Mitglieder⸗Verſammlung des 
Deutſchen Volksbundes. 

6. n Haushaltsplanes und Feſt⸗ 
ſetzung des Mitgliedsbeitrages. 

7. Verſchiedenes. 


Zur 8 7 9050 17 an der Mitglieder⸗Verſamm⸗ 
ie Mitglieder der Be⸗ 


SSS 


es berechtigt. 
Kattowitz, den 10. April 1929. 


Bezirtsvereinigung Katowice 
des Deutschen Bolksbundes für Poln.⸗Schleſten t. z. 


Als wir aufſtanden, hatte ich fünf und 
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Staatsſtreich des Vizekönigs von Indien 


In einer Sitzung der Geſetzgebenden Verſammlung und des 
Staatsrates von Indien erklärte der Vizekönig, Lord Irwin, er 
habe durch eine Verordnung das Recht der Präſidenten beider 
Häufer, Anträge von der Tagesordnung abzuſetzen, beſeitigt, um 
für die Zukunft ähnliche ſtörende Eingriffe zu verhindern, wie 
fie in der Geſetzgebenden Verſammlung bei der Beratung des 
Geſetzentwurfs über die öffentliche Sicherheit vorgekommen ſeien. 


Auf dem Heimweg ſagte Hein zu Franz: „Junge, Junge, 
kannſt du lügen!“ . 

Franz zeigte lachend die Zähne. 
auch nicht unecht!“ ; 


Was d 


„Na, Hein, dein Ding war 


| Kattowitz — Welle 416. 


Mittwoch. 16: Konzert auf Schallplatten. 16.30: Kinder⸗ 
ſtunde. 17.25: Polniſch. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: 


Vortrag, danach Berichte. 29.30: Abendkonzert. 21.35: Litera⸗ 
turſtunde. 22.30: Franzöſiſche Plauderei. n 


Warſchau — Welle 1415. 


Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 15.10: Vortrag. 15.50: 
Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Konzert. 19.10: 
Vortrag und anſchl. Berichte. 20.15: Abendkönzert. 21.35: Li⸗ 
terariſche Veranſtaltung, übertragen aus Poſen. 22.30: Tanz⸗ 


muſik. 6 
Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. i | 


Tanzmuſik (ein: 


das ist das Geheimnis des 
großen Erfolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekoinmen 
häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gul“ oder ger, bes- 
ser als Persil“ sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 
ken läßt; es gibt nichts 
besseres! 


Reutte, Hlenkels Wasch- u. Bleich-Sode 


das Einweichmillel, 
Unübertroflen für Wäsche und Hausputz! 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

jowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn: 

äure aus und gehen direkt zur Wurzel 

es Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp» 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. | 


x techniſcher Briefkaſten. 
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| Mitteilungen 


Übler Mundgeruch 


WIR 


Mittwoch, den 17. April. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Leſeſtunde. 16,30: Bläſerkammermuſik. 18: Stunde der Schle⸗ 
ſiſchen Monatshefte. 18,25: Sportjugend vor dem Mikrophon. 
18,50: Abt. Wohlfahrtspflege. 19,10: Wetterbericht. 19,10 bis 
19,35: Regierungspräſident Jaenicke. 19,35: Kulturkriſe? 20: 
Oberſchleſien aus einem neuen Roman, Arnolt Bronnen. 20,45: 
Kammermuſik. Anſchließend: „Gebrauchslyrik“. 22: Die Preſſe⸗ 
umſchau aus Berlin, anſchließend: Die Abendberichte und Funk⸗ 

Beantwortung funkrechtlicher Anfragen. 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Wie alljährlich, wird auch diesmal zum Ab: 
ſchluß des Winterprogramms ein „Bunter Abend“ veranſtaltet. 
All unſere Kulturvereine ſind beſtrebt, hierzu ihr beſtes Können 
zu entfalten. Darum verſäume niemand, am Mittwoch, den 17. 
d. Mts., im großen Saale des „Volkshauſes“ mit ſeinen Ange» 
hörigen zu erſcheinen. Zur Deckung der enormen Unkoſten wird 
ein mäßiger Eintrittspreis erhoben. ü 

Friedenshütte. Donnerstag, den 18. d. Mts., findet als 
letzte Veranſtaltung in dieſem Vortragsjahr ein Lichtbildervyr⸗ 
trag über „Die Indiſche Welt“ von Studienrat Nothmann ſtatt. 
Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen werden aufgefordert, zu dieſer 
letzten diesjährigen Veranſtaltung zahlreich und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Freunde ſind willkommen. 


Verſammlungskalender 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Dienstag, 16. April: Liederabend und Theaterprobe; 
Mittwoch, 17. April: Theateraufführung für den „Bund für 

Arbeiterbildung“; ; 

Donnerstag, 18. April: Mädchenabend und Beſprechungen 
der Sportabteilung; EN 

Freitag, 19. April: Brettſpiele; 

Sonntag, 21. April: Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 

Jugend. 


— 


Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohk⸗ 
fahrt veranſtalten am Donnerstag, den 18. April, abds. 7 Uhr, 
im Saale des Zentralhotels die fällige Mitgliederver⸗ 
7 og ng, zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen eingeladen 
ind. a 5 

Kattowitz. Freie Turner. Am Dienstag, den 16. April, 
um 8 Uhr, findet im Saal eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Ein⸗ 
ladungen ergehen nicht. 

Kattowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Die Fraue i⸗ 
gruppe hält ihre fällige Vorſtandsſitzung am Donnerstag, den 
18. April, um 6 Uhr abends, im Parteibüro ab. a 


Königshüfle. Am 18. April, abends 6 Uhr, findet eine Vor⸗ 
ſtändeſſtzung in Königshütte (Volkshaus), ul. 3. Maja 6, aller 
derjenigen Parteivezeine der D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt, 
die an der Demonſtration für den Bereich Königshütte in Frage 
kommen. Stellungnahme zur 1. Maifeier. i ; 
Königshütte. Volkschor Vorwärts“. Donnerstag, 
den 18. d. Mts., abends 28 Uhr, findet im Were el Asen 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
19. April, abends 6 Uhr, findet bei Morawietz eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Der weittragenden Beſchlüſſe we⸗ 
gen, die dort gefaßt werden müſſen, iſt reſtloſes Erſcheinen der 
Mitglieder dringend erwünſcht. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


wirft ab 
ſtoßend. 
Häßlich 
gefärbte 
Zühne 
entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Ifhel werden fofort in volltommen uw 
ſchädlicher Weiſe bejeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorcdont 


—,—, nn 


DRUCKEN | 


BÜCHER [| KARTEN 
PLAKATE || KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN || BROSCHÜREN N 
FLUGSCHRIFTEN || PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN || LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN [ KUNSTBLÄTTER K 
PROGRAMME || WERTPAPIERE 
FORMULARE || BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER. || ZIRKULARE 
KUVERTS || DIPLOME 
NOTAS [ BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 
— Dj 


SETZMASCHINENBETRIEB } ROTATIONSDRUCK 
) STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE ULICA KOSCIUSZKI 29 TELEFON NR 3047 


